


DOKUMENTATION 


Wir 
sind 
Zeuginnen 











Wir sind Zeuginnen 


Bericht 
der Internationalen LWB-Konsultation 
über Frauen 


22.-28. Oktober 1995 
Genf, Schweiz 


Frauen in Kirche und Gesellschaft 
Lutherischer Weltbund, Genf, Schweiz 











Wir sind Leugionen 


Parallelausgabe in Englisch/Französisch/Spanisch: 
We are Witnesses/Nous sommes des témoins/ 
Somos testigos 


LWF-Dokumentation 39, Marz 1996 


Ins Deutsche iibertragen von Ursula Gassmann und 
Dorothea Millwood 


Bearbeitet von Dorothy Marple und Musimbi Kanyoro 


Layout von Angelika Kolb-Fichtler 
Büro für Kommunikationsdienste 


Herausgegeben vom Lutherischen Weltbund 
150, route de Ferney, Postfach 2100 
CH-1211 Genf 2, Schweiz 


Printed in Germany im Kreuz Verlag Zeitschriften GmbH 
Breitwiesenstrasse 30, D-70565 Stuttgart 


ISSN 0174-1756 
ISBN 3-906706-26-5 

















NOV WOl гае Auer wre агана aie ate 9 
Was dieser Bericht Беабѕісһірі . ................. 16 
Einleltüng. =. nen anna 19 
Welt und Kirche aus der Sicht von Frauen .......... 24 
Famen Їп denKirche.ssse seen cr drosa жаа 40 
Die wichtigsten Handlungsebenen................- 43 
Leben in Gemeinschaft . 
WIR SCHLAGEN VOR: 
Gleichwertig am runden Тіѕсһћ................... 50 
WIR SCHLAGEN VOR: .... 





Die Ordination von Frauen 
WIR SCHLAGEN VOR: 








Erziehung, Ausbildung und Schulung 
von Führungskräften . 
WIR SCHLAGEN УО! 






Wirtschaftliche СегесмїрКей.................... 71 
WIR SCHLAGEN VOR: .... 





Sichere Orte für Frauen und Kinder in Kirche 
und;Gesellschäft: smes: aus ws aetna narena s 
WIR SCHLAGEN VOR ..... 





Von der Tagesordnung zu Grundsatzentscheidungen 
und konkretem Handeln 
WIR EMPFEHLEN: 






BIBLIOGRAPHIE =: was arnwanen mans 89 


LWB-Dokumentation Nr. 39 5 











LWB-Dokumentation Nr. 39 














DANKSAGUNGEN 


Der Bericht wurde von einem Team von sechs 

Frauen zusammengestellt, die Tag und Nacht und 

noch mehrere Tage nach der Konsultation daran 

gearbeitet haben, um ihm diese Endfassung zu ge- 
ben. Wir schulden ihnen allen unseren Dank. Das 

Redaktionsteam stand unter der Leitung von Dr. 

Dorothy Marple (USA), die bis zur Achten LWB- 

Vollversammlung (Curitiba 1990) Mitglied des 

Exekutivkomitees war. Die anderen Mitglieder 

vertraten ihre jeweilige Region: 

— Frau Rachel Ramadhani — Evangelisch-Lu- 
therische Kirche in Tansania (Afrika) 

— Dr. Leah Samaco-Paquiz — Lutherische Kir- 
che auf den Philippinen (Asien) 

— Frau Synnove Hinnaland Stendal — Norwe- 
gische Kirche (Europa) 

— Pastorin Mercedes Garcia-Bachmann — Ver- 
einigte Evangelisch-Lutherische Kirche (Ar- 
gentinien — Lateinamerika und Karibik) 

— Frau Deborah Bartlette — Evangelisch-Luthe- 
rische Kirche in Kanada (Nordamerika) 
Auch Ana Villanueva und Zabel Sapsezian dan- 

ken wir für die Erstellung des Manuskripts. 











LWB-Dokumentation Nr. 39 








Vorwort 


„Liebe Schwestern, liebe Brüder, 
es ist mir eine Freude, Sie im Namen des Lutherischen 
Weltbundes, der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Genf 
und bei den Aussenstellen zu dieser Konsultation begrüssen 
zu dürfen. Wir, der Stab des Lutherischen Weltbundes, 
haben uns auf diesen Tag gefreut und sind froh, dass Sie sich 
hier eingefunden haben. Meine Kolleginnen und Kollegen 
und ich sehen dieser Woche intensiver Beratungen über die 
vor uns liegenden Fragen sowie der gemeinsamen Suche 
nach einem Wege vorwärts mit Interesse entgegen. Meiner 
Meinung nach ist diese Konsultation über Frauen aus meh- 
reren Gründen ein ganz besonderes Ereignis. 

Erstens hat der LWB zum ersten Mal in der Geschich- 
te der LWB-Tagungen über Frauenfragen jede einzelne 
Mitgliedskirche eingeladen, eine Vertretung zu entsenden. 
Sie vertreten die gesamte Mitgliedschaft der lutherischen 
Gemeinschaft und zeigen so das Engagement des Welt- 
bundes, sichtbare Einheit zu schaffen. Das heisst mit ande- 
ren Worten, dass wir einen kleinen, aber bedeutenden 
Schritt zur Verwirklichung der Beschlüsse und Verpflich- 
tungen der Siebenten und der Achten LWB-Vollversamm- 
lungen in Budapest 1984 bzw. Curitiba 1990 getan haben. 

Der zweite Grund für die besondere Bedeutung dieser 
Konsultation hängt eng mit dem ersten zusammen. Sie 
werden sich daran erinnern, dass im Jahre 1989 diese Kon- 
sultation Internationale Konsultation für Frauen genannt 
wurde. Jetzt heisst sie Internationale Konsultation über 
Frauen. Diese Änderung der Präposition für zu über ist 
wichtig. Damit kommt eine Verlagerung, eine Erweiterung 
des Schwerpunktes zum Ausdruck sowie die Einsicht, dass 
Frauenfragen nicht nur Frauen angehen, sondern ein gesell- 
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schaftliches Anliegen sind. Sie betreffen sowohl Männer als 
auch Frauen, mit anderen Worten, sie betreffen die gesamte 
Kirche, die gesamte Gesellschaft und die gesamte Nation. 
Aufgrund dieser Einsicht haben wir zum ersten Mal Män- 
ner als vollberechtigte Teilnehmer zu dieser Sitzung einge- 
laden. 

Auch in anderer Hinsicht ist dieser Anlass von Bedeu- 
tung. In zwanzig Monaten findet die Neunte Vollversamm- 
lung des LWB in Hongkong statt (Juli 1997). Diese zweite 
internationale Konsultation über Frauen wird Frauen und 
Männern aus den Kirchen in den Regionen die Möglichkeit 
geben, dringende Fragen zu benennen und darüber nachzu- 
denken, wie sie in die regionalen Vorvollversammlungen 
und in die nächste LWB-Vollversammlung eingebracht 
werden können. Diese Vollversammlung wird auch ein 
Anlass sein, Gott für ein Leben der Gemeinsamkeit zu dan- 
ken, das im Jahre 1947 in Lund (Schweden) begonnen hat. 
Mit Demut und einem reumütigen Herzen wollen wir auch 
anerkennen, dass dieses Leben ein Geschenk ist, aber ein 
sehr teures Geschenk, da es Gott viel mehr kostet, als 
Menschenworte је zum Ausdruck bringen können oder der 
menschliche Verstand je begreifen kann. Wir müssen auch 
daran denken, dass diese lutherische Gemeinschaft aus der 
Asche zweier Weltkriege sowie durch Gottes Gnade und 
Vergebung entstanden ist. Wir wollen miteinander über 
die Schwächen, Ängste, Vorurteile und Einstellungen in 
unseren Gemeinschaften und Kirchen sprechen und uns 
voller Hoffnung einer neuen Gemeinschaft in Zukunft 
zuwenden. 

Diese Konsultation findet drei Jahre vor Abschluss der 
Ökumenischen Dekade ‘Solidarität der Kirchen mit den 
Frauen’ statt, und das bringt mich zur vierten besonderen 
Bedeutung dieser Konsultation. Ich hoffe sehr, dass im Rah- 
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men dieser wichtigen Versammlung, bei der alle Mitglieds- 
kirchen der lutherischen Gemeinschaft vertreten sind, in 
dem hektischen Programm Zeit und Raum für konstrukti- 
ve Kommentare vorhanden sind. Können wir mit Über- 
zeugung sagen, dass diese Dekade, die 1988 begonnen hat, 
wirklich eine ‘Dekade der Kirchen in Solidarität mit den 
Frauen’ ist, oder wurde sie als Frauendekade’ abgetan? 
Hat die Dekade ihren Weg in die Strukturen der Kirchen 
gefunden, hat sie die Organisation der Kirchen, Entschei- 
dungen in unseren Heimatdiözesen, Synoden, Gemeinden 
beeinflusst? Wie steht es mit den Verfassungen und ande- 
ren Einrichtungen, die offiziell Leben und Arbeit unserer 
Kirchen und Institutionen leiten und es möglich machen, 
dass sowohl Männer als auch Frauen sich gemäss Gottes 
Auftrag am Entscheidungsprozess beteiligen? Sind sie so ab- 
‚geändert worden, dass ein Amt der Partnerschaft von Frau- 
en und Männern eingerichtet werden kann? Ich spreche 
nicht über kosmetische Veränderungen, sondern Verände- 
rungen, die sowohl Bewusstseinsbildung als auch echte Be- 
teiligung mit sich bringen. 

Wie steht es mit dem gesamten Bereich der theologi- 
schen Ausbildung und dem ordinierten Amt? Sind bei theo- 
logischen Reflexionen von einem inklusiven menschlichen 
Standpunkt her und nicht aus patriarchalischer Perspekti- 
ve Fortschritte gemacht worden? Zu diesem Punkt möchte 
ich anführen, dass seit der Achten Vollversammlung eine 
Reihe von Mitgliedskirchen Frauen zum Amt der Wort- 
verkündigung und der Sakramente ordiniert. Es gibt zur 
Zeit sechs Bischöfinnen in der LWB-Mitgliedschaft: zwei in 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Amerika, zwei in 
der Dänischen Evangelisch-Lutherischen Volkskirche, eine 
in der Norwegischen Kirche und eine in der Nordelbischen 
Evangelisch-Lutherischen Kirche (Deutschland). Ich hoffe 


LWB-Dokumentation Nr. 39 11 








Wir sind Zeuginnen 


aufrichtig, dass mehr Kirchen in diese Richtung gehen wer- 
den und solche Entwicklungen der Kirche Gelegenheit zu 
inklusiven theologischen Perspektiven geben. 

Dieser Zeitpunkt spielt in der ökumenischen Bewegung 
eine wichtige Rolle. Die ökumenische Szene ist Schauplatz 
interkonfessioneller Dialoge auf Landes-, Regional- und 
internationaler Ebene. Einige dieser Dialoge konnten ab- 
geschlossen werden, und andere finden noch statt. An die- 
sen Dialogen müssen Männer und auf gleicher Basis wie 
Frauen beteiligt werden. Die Beteiligung der Frauen an 
diesen Dialogen ist für den LWB auf jeder Ebene nach wie 
vor ein Anliegen. Wir müssen auf diesem Weg mit fähigen 
Teams zusammenarbeiten, auf denen Männer und Frauen 
ausgewogen vertreten sind, sonst wird der wichtige nächste 
Schritt - d.h. die Rezeption dieser Beschlüsse - weiterhin nur 
auf dem Papier stehen. 

Da die Frauen die überwiegende Mehrheit der Kirchen- 
mitglieder darstellen, sollte unser gesunder Menschenver- 
stand uns zu der einzig richtigen Schlussfolgerung führen: 
eine Rezeption, die Gewicht hat, ist ohne die Beteiligung 
dieses Teils des Leibes Christi unmöglich. 

Im Hinblick auf die hier erwähnten Marksteine der 
Geschichte ist mir klar, dass wir bei dieser Versammlung 
nicht die Gelegenheit verpassen dürfen, gründlich und kri- 
tisch zu überlegen, wie die Mitgliedskirchen, die sich aus 
Männern und Frauen zusammensetzen, das Reformations- 
‚prinzip der Rechtfertigung allein durch Gnade gelebt haben 
und wie sie das Verständnis vom Priestertum als Geschenk 
an alle Gläubigen praktisch anwenden.“ 


Aus der Eröffnungsansprache 
des LWB-Generalsekretärs, 
Dr. Ishmael Noko 
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„Vielleicht haben Sie sich schon gefragt, warum wir im 
Lutherischen Weltbund ein Referat für Frauen in Kirche 
und Gesellschaft (WICAS) haben. Die meisten von Ihnen 
wissen wahrscheinlich, dass es im LWB schon seit 1972 ein 
Frauenreferat gibt. Vor der Vollversammlung von 
Curitiba im Jahre 1990 war das Frauenreferat in der 
Studienabteilung angesiedelt. Nach der Umstrukturierung 
des Weltbundes wurde das Referat in die Abteilung für 
Mission und Entwicklung (AME) verlegt mit dem Auftrag: 


“unter den Mitgliedskirchen Bewusstsein, Studium, 
Forschung und Analyse von Fragen zu fördern, die 
mit der Förderung der Gleichberechtigung von 
Frauen und Männern und der vollen Mitwirkung der 
Frauen in allen Bereichen des kirchlichen und 
gemeindlichen Lebens in den Mitgliedskirchen der 
ganzen Welt zu tun haben’. 


Das entspricht der Botschaft von Curitiba, in der sich 
der LWB und seine Mitgliedskirchen verpflichten, Zeichen 
einer inklusiven Gemeinschaft in der Welt zu sein. 

Was heisst nun die Förderung der Gleichberechtigung 
von Frauen und Männern und die volle Mitwirkung von 
Frauen in Kirche und Gesellschaft? Welchen Fragen und 
Herausforderungen müssen wir uns gemeinsam stellen, um 
Zeichen einer inklusiven Gemeinschaft zu sein? 

Einerseits müssen wir uns jenen Herausforderungen 
stellen, die aus der Förderung von Gerechtigkeit und dem 
Wissen um die Rechte der Frauen entstehen. Es muss ganz 
offen zugegeben werden, dass sich die meisten Männer be- 
droht fühlen, wenn von der Gleichberechtigung der Frau- 
en die Rede ist. Wie die meisten anderen privilegierten 
Gruppen befürchten die Männer, dass Gleichberechtigung 
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in der Praxis einen Verlust von Macht, Autoritat und Pri- 
vileg mit sich bringt. Aus Angst und feblendem Verstand- 
nis entstehen Widerstand, Konservatismus und selbst Chau- 
vinismus. Diese Entwicklungen und unsere eigene Angst 
vor diesen Reaktionen sind die Herausforderungen, denen 
wir uns stellen miissen. 

Andererseits müssen wir uns auch mit Kreativität und 
gesundem Menschenverstand für die Förderung der Beteili- 
gung der Frauen in allen Bereichen des gesellschaftlichen 
Lebens einsetzen, ganz besonders auf der Entscheidungs- 
und Führungsebene. Die Förderung der Mitwirkung von 
Frauen heisst nicht etwa, dass wir es Frauen gestatten, 
mitzuwirken, als ob sie dazu eine Erlaubnis brauchten. Es 
heisst im Gegenteil, dass Frauen zusammen an ihrer Befa- 
higung zur Selbstbestimmung arbeiten und jede Gelegen- 
heit als Chance nützen, die ihnen anvertraute Gabe der 
Gnade mit anderen zu teilen und so die gute Botschaft von 
Jesus Christus in jeder Situation geschehen zu lassen. 


Warum eine solche Konsultation? 


Sie gibt uns Gelegenheit, zusammen Strategien auszuarbei- 
ten und uns gegenseitig zu befähigen, in Kirche und Gesell- 
schaft Veränderungen herbeizuführen. Mit anderen Wor- 
ten: Wir halten diese Konsultation ab, weil wir von Ihnen 
Veränderungen erwarten! Sollte sich etwas bewegen, etwas 
verändern? Ja, es muss sich etwas bewegen! Schauen Sie sich 
doch die Zustände auf der ganzen Welt und in den Kirchen 
an. Fünfzig Jahre nach der atomaren Katastrophe in Hiro- 
shima und Nagasaki wird diese Welt von Männern regiert 
und beherrscht, die ihre Lektion immer noch nicht gelernt 
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haben. Sie führen weiterhin Krieg und setzen die Versuche 
mit immer schlagkraftigeren Kernwaffen fort. Zwischen- 
menschliche Beziehungen sind immer noch der alten “Todes- 
sebnsucht’ unterworfen, die sich heutzutage in der Form 
von Gewalt gegen schutzlose Frauen und Kinder äussert.“ 


Aus der Ansprache des Direktors der 


Abteilung für Mission und Entwicklung, 
Dr. Peri Rasolondraibe 
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WAs DIESER BERICHT BEABSICHTIGT 


Dies ist ein Arbeitsbericht. Wie die „Aktionsplattform“ 
(Platform for Action), die von den Frauen auf der Vier- 
ten UNO-Weltfrauenkonferenz erarbeitet wurde, stellt 
dieser Bericht Fragen heraus, die besondere Aufmerk- 
samkeit verlangen, und schlägt einige notwendige 
Massnahmen vor. Die Mitgliedskirchen, das LWB-Sekre- 
tariat, die Hilfswerke und Männer und Frauen als Ein- 
zelpersonen werden aufgefordert, zum Wohl der ganzen 
Kirche zu Veränderungen beizutragen. Kontaktperso- 
nen, Regionalkoordinatorinnen und Mitglieder des 
LWB-Stabs werden diesen Bericht den Kirchen zur 
Kenntnisnahme unterbreiten. Jede Mitgliedskirche wird 
für sich feststellen müssen, wo in ihrer jeweiligen Situa- 
tion besondere Aufmerksamkeit erforderlich ist. 

Während sechs Tagen intensiver Arbeit haben die 
an der Internationalen Frauenkonsultation des LWB 
Teilnehmenden alles in ihrer Macht Stehende getan, 
damit es zu Veränderungen kommt. In den Plenarsitzun- 
gen wurden Hauptreferate gehalten, während der Mei- 
nungsaustausch hauptsächlich in Regionalgruppen statt- 
fand. Die täglichen Andachten waren eine Erfahrung 
miteinander geteilten Glaubens, bei denen an jedem 
neuen Tag auf Jesus als Modell für die erstrebte Verän- 
derung hingewiesen wurde. 

Die Konsultation gibt uns die Möglichkeit, eine 
kirchliche Aktionsplattform für Frauen zu werden. In 
bezug auf die Stellung der Frau sowohl in der Gesell- 
schaft als auch in der Kirche konnten die Vertreterinnen 
und Vertreter aus den LWB-Mitgliedskirchen gewisse 
Prioritäten zu setzen, indem sie sechs Bereiche bestimm- 
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ten, in denen Programme dringend nötig sind. Dabei 
geht es um die folgenden: Leben in Gemeinschaft, 
Gleichwertig am runden Tisch, Ordination von Frauen, 
Erziehung, Ausbildung und Schulung von Führungs- 
kräften, Wirtschaftliche Gerechtigkeit, Sichere Orte für 
Frauen und Kinder in Kirche und Gesellschaft. Diese 
Bereiche stehen in engem Zusammenhang mit denen, 
die in der LWB-Publikation Ein klarer Aktionsplan zur 
Sprache kommen, doch beschreibt der nachstehende 
Bericht spezifischer, wo vorgegangen werden und wer 
die Initiative ergreifen muss, um Veränderungen zu er- 
reichen. 

Der Bericht bedeutet einen grossen Schritt vorwärts 
auf dem Weg zu der Gleichstellung der Geschlechter 
und ist die ausführlichste Erklärung über Frauen, die je 
aus einer vom LWB einberufenen Zusammenkunft von 
Frauen und Männern hervorgegangen ist. Der Bericht 
zeigt Bereiche auf, wo in unserer Gemeinschaft und in 
der Gesellschaft ungleiche Behandlung weiterbesteht. Er 
spricht über Gewalt im Leben der Frauen, die ihr Leben, 
selbst in der Kirche, beeinträchtigt und nennt das noch 
nicht erreichte Ziel der Partnerschaft von Männern und 
Frauen. Sich für Gerechtigkeit, Frieden und Entwick- 
lung einsetzen heisst praktische Programme in Angriff 
nehmen, die diese Grundsätze vorantreiben. 

Im Bericht heisst es nun: 

» Wir haben die Realitäten des Lebens 
in unseren Kirchen und Ländern miteinan- 
der geteilt. Wir haben unsere Freude und 
unsere Teilhabe an der lutherischen Gemein- 
schaft miteinander geteilt, aber wir haben 
auch von unseren Schmerzen und Frustratio- 
nen gesprochen. Wir haben unsere Hoffnun- 
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gen und Visionen miteinander geteilt. 
Werden unsere Stimmen gehört werden? 
Werden unsere Anliegen ernsthaft berück- 
sichtigt? Werden andere Schritte unterneh- 
men, um sich uns anzuschliessen in unserer 
festen Absicht, für die Gleichstellung von 
Frauen und Männern in der Kirche und im 
LWB zu kämpfen? Wir setzen unsere Aktion 
innerhalb der Kirche fort, obwohl wir 
wissen, dass einige die Kirche verlassen 
haben, weil sie in ihr wenig Hoffnung auf 
einen Wandel erkennen.“ 

Das LWB-Referat für Frauen in Kirche und Gesell- 
schaft unterbreitet dieses Dokument als den Bericht der 
Internationalen Konsultation über Frauen. Der Bericht 
steht in vier Sprachen zur Verfügung: Deutsch, Englisch, 
Französisch und Spanisch. Die im Rahmen dieser Kon- 
ferenz gehaltenen Vorträge liegen in diesen Sprachen in 
ihrer Originalfassung vor. Eine Auswahl der Vorträge 
wird nur in englischer Sprache in einer Ausgabe von 
LWB Studies veröffentlicht. Dieser Bericht erscheint aus 
Anlass des Internationalen Frauentags am 8. März. 


Musimbi Kanyoro 


Referentin für Frauen in Kirche und Gesellschaft 
Genf, 8. März 1996 
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EINLEITUNG 


Als 1995 die Internationale Frauenkonsultation statt- 
fand, stand der Lutherische Weltbund (LWB) an der 
Schwelle des 21. Jahrhunderts. Mit intensiven Gesprä- 
chen und Diskussionen haben wir nach neuen Ausrich- 
tungen und Ansätzen gesucht, um Gleichstellung und 
Partnerschaft von Frauen und Männern im Leben der 
Kirchen eine Wirklichkeit zu machen. Wir warten ge- 
spannt darauf, diese Diskussion 1997 auf der Neunten 
LWB-Vollversammlung in Hongkong/China fortzufüh- 
ren. Bei dieser Gelegenheit wird der LWB fünfzig Jah- 
re seines Zeugnisses und Dienstes feiern. Der folgende 
Text ist ein Beitrag zur Vorbereitung auf dieses Ereignis. 

Wir bekräftigen die Auffassung des Generalsekre- 
tärs, Dr. Ishmael Noko, dass diese Internationale 
Frauenkonsultation eine Erweiterung der Schwerpunkte 
von Frauenfragen widerspiegelt. Hier geht es um Fra- 
gen, die die ganze Kirche betreffen, weil sie Frauen wie 
Männer angehen. Wir freuen uns, dass unsere Brüder in 
Christus sich zum ersten Mal als vollberechtigte Teilneh- 
mer an einer internationalen Frauenkonsultation betei- 
ligt haben. Wir schätzen die Teilnahme vieler LWB- 
Stabsmitglieder, einschliesslich Direktoren und Direkto- 
rinnen von LWB-Abteilungen sowie Programm- und 
Verwaltungsstab. Dieser besondere Akzent auf der Be- 
teiligung von Frauen und Männern aus Mitgliedskir- 
chen und aus dem LWB-Sekretariat ist eine deutliche Be- 
stätigung dessen, dass der Weltbund sich dazu verpflich- 
tet weiss, sichtbare Ausdrucksformen der Einheit zu 
schaffen. Auf unserem Weg ins 21. Jahrhundert hoffen 
wir, dass dieser Schwerpunkt in allen LWB-Program- 
men weiter verdeutlicht und verstärkt wird. 
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Wir sind dankbar, dass alle Mitgliedskirchen gebe- 
ten wurden, eine Verbindungsperson zu ernennen und 
zu entsenden, wenngleich nicht alle reagiert haben. 
Sechsundsiebzig LWB-Mitgliedskirchen waren vertre- 
ten. Diese Vertretung der Mitgliedskirchen zusammen 
mit der Vertretung anderer weltweiter christlicher Ge- 
meinschaften, des Okumenischen Rates der Kirchen 
(ORK) und anderer ökumenischer Organisationen, in- 
ternationaler nichtstaatlicher Organisationen (NGOs) 
und UNO-Organisationen, der Weltbank und des LWB- 
Sekretariats brachte auf dieser Konsultation 165 Teilneh- 
mende zusammen, 25 Männer und 140 Frauen. 

Die Beteiligung und die Beiträge von Vertreterinnen 
und Vertretern aus anderen weltweiten christlichen 
Gemeinschaften, ökumenischen Organisationen und 
internationalen nichtstaatlichen und UNO-Organisatio- 
nen haben den Austausch von gemeinsamen Erfahrun- 
gen ermöglicht. Wir sind durch ihre Beiträge und durch 
ihre Aufrufe zum gemeinsamem Handeln im Blick auf 
eine immer länger werdende gemeinsame Tagesordnung 
herausgefordert worden. Ein Dialog mit einer Vertrete- 
rin der Weltbank gab uns Gelegenheit, unsere Anliegen 
zur Sprache zu bringen und zu hören, wie die Weltbank 
ihre eigenen Grundsätze interpretiert. 





„Wenn wir heute gross erscheinen, ist es, weil wir auf 
den Schultern der uns Vorausgegangenen stehen.“ 


— Dr. Musimbi Kanyoro, LWB-Referentin für Frauen in 
Kirche und Gesellschaft in ihrer Ansprache vor der 
Internationalen Frauenkonsultation des LWB 
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Das afrikanische Sprichwort: „Wenn wir heute gross 
erscheinen, ist es, weil wir auf den Schultern der uns 
Vorausgegangenen stehen“, erinnert uns an führende 
Frauengestalten aus der Geschichte des LWB. Wir sind 
dankbar, dass einige von ihnen an dieser Konsultation 
teilgenommen haben. Ihre Vision einer weltweiten Ge- 
meinschaft, ihre Versuche, Frauen leitende Positionen in 
der Kirche zu verschaffen, ihr Streben nach Partner- 
schaft von Frauen und Männern bahnten den Weg da- 
für, dass später das Referat für Frauen in Kirche und 
Gesellschaft (WICAS) in die Struktur des LWB einge- 
baut wurde. Wir haben durch die Vision und die Arbeit 
des Frauenreferats viel gewonnen und uns in einem 
weltweiten Netzwerk inspirieren und stärken lassen. 
Selbst ein flüchtiger Blick auf die Beschlüsse der letz- 
ten Vollversammlung zeigt das Bemühen, in der Erfah- 
rung von Partnerschaft von Frauen und Männern im 
Weltbund und in den Mitgliedskirchen voranzukom- 
men. Der erste Versuch, eine theologische Grundlage für 
die Partnerschaft von Frauen und Männern zu formulie- 
ren, wie sie in einer Erklärung der Sechsten LWB-Voll- 
versammlung (Daressalam 1977) zu finden ist, gehört 
zum Unterbau dieser Konsultation. In dieser Erklärung 
wurde das biblische Verständnis der Gottes- 
ebenbildlichkeit (Gen 1,27) und das Einssein in Jesus 
Christus (Gal 3,28) interpretiert. Die in Christus gege- 
bene Erlösung und die „Verheissung einer neuen Ge- 
meinschaft zwischen Frauen und Männern“ wurden 
hervorgehoben. Diese Verheissung gibt uns Hoffnung, 
auch wenn deren sichtbare Verwirklichung schmerzvoll 
langsam vor sich geht. Dennoch sollte „die Verwirkli- 
chung einer neuen Gemeinschaft, in der Männer und 
Frauen gleiche Rechte und gleiche Würde haben, für die 
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Mitgliedskirchen des LWB von grosser Wichtigkeit 
sein“, wie es in der Erklärung heisst. 

Wir stützen uns auf den Beschluss der Siebenten 
LWB-Vollversammlung (Budapest 1984), die eine For- 
mel annahm, mit der sichergestellt wurde, dass sich der 
Prozentsatz von weiblichen Delegierten bei allen folgen- 
den Vollversammlungen erhöhte. Wir erwarten für die 
nächste Vollversammlung (Hongkong 1997) eine 50pro- 
zentige Vertretung von Frauen in allen Bereichen. 

Die in der Botschaft der Achten LWB-Vollver- 
sammlung (Curitiba 1990) signalisierte Verpflichtung, 
„in jeder Mitgliedskirche einen klaren Aktionsplan aus- 
zuarbeiten, der die Gleichstellung von Männern und 
Frauen im Leben der Kirche voll zum Ausdruck bringt 
und die Kirchen in die Lage versetzt, sich die Fähigkei- 
ten zunutze zu machen, die Frauen in alle Bereiche des 
kirchlichen Lebens einbringen können“, ist in vielen 
Kirchen eine nicht erfüllte Aufgabe geblieben. In diesen 
Mitgliedskirchen sind grössere Anstrengungen zur Erfül- 
lung dieser Aufgabe erforderlich. 

Wir danken Gott, dass wir bei unseren Bemühun- 
gen um die volle Beteiligung von Frauen am kirchlichen 
Leben nicht allein geblieben sind. Die vom Ökumeni- 
schen Rat der Kirchen eingeleitete Ökumenische Deka- 
de „Kirchen in Solidarität mit den Frauen“ (1988-1998) 
ist für viele lutherische Kirchen und vor allem für die 
Frauen in diesen Kirchen der Antrieb gewesen, sich für 
die volle Gleichstellung und Partnerschaft zwischen 
Frauen und Männern einzusetzen. In einigen Bereichen 
des Weltbundes haben die Bemühungen im Zusammen- 
hang mit der Ökumenischen Dekade gerade erst begon- 
nen und werden über das Jahr 1998 hinausgehen. Wir 
unterstützen die Dekadenhalbzeit-Besuche in den Kir- 


22 LWB-Dokumentation Nr. 39 





Ente: 


chen, die zur Zeit unter Leitung des Ökumenischen 
Rates der Kirchen von Teams aus Frauen und Männern 
durchgeführt werden. 

Wir haben das Crescendo der Stimmen von Frauen 
in der ganzen Welt gehört, die Gleichstellung, Entwick- 
lung, Gerechtigkeit und Frieden fordern. Berichte von 
unseren Schwestern, die an der Vierten UNO-Welt- 
frauenkonferenz (Peking/China 1995) teilgenommen 
haben, zeigten, wie eindrucksvoll die Tagesordnung in 
bezug auf die Förderung von Frauen in nahezu allen 
Bereichen der Gesellschaft war. Die Erklärung von Pe- 
king und die in der „Aktionsplattform“ (Platform for 
Action) aufgeführten Zielsetzungen und Beschlüsse in 
zwölf entscheidenden Problembereichen drängen auf 
entschiedene Reaktionen von seiten der Regierungen 
und der nichtstaatlichen Organisationen. Wie die Tau- 
sende von Frauen und Männern, die an der UNO-Kon- 
ferenz und an dem Forum teilnahmen, haben wir uns 
vorgenommen, etwas zu ändern. Wir verpflichten uns, 
auf die Gleichstellung von Mann und Frau, die beide das 
Ebenbild Gottes in sich tragen, hinzuarbeiten und uns 
noch stärker darum zu bemühen, dass der LWB zuneh- 
mend zu einer alle einschliessenden Gemeinschaft wird. 
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WELT UND KIRCHE AUS DER SICHT 
VON FRAUEN 





„Wir müssen uns den Herausforderungen stellen, die 
aus der Förderung von Gerechtigkeit und dem Wissen 
um die Rechte der Frauen entstehen.“ 


— Rev. Dr. Péri Rasolondraibe, Direktor der Abteilung für 
Mission und Entwicklung in seinem Referat vor der 
Internationalen LWB-Frauenkonsultation. 





In Berichten aus 50 Mitgliedskirchen des LWB aus allen 
Regionen wird die gesellschaftliche und kirchliche Situa- 
tion der Frauen beschrieben und werden die für Frauen 
und Männer drängenden Fragen herausgestellt, die für 
ein glaubwürdiges Zeugnis der Kirche in der heutigen 
Welt wesentlich sind. Im folgenden werden sieben gesell- 
schaftliche Bereiche, die in diesen Berichten am häufig- 
sten erwähnt wurden, sowie die Situation der Frau in der 
Kirche näher beleuchtet. Jeder Bereich wurde ergänzt 
durch Informationen aus UNO-Berichten für die Vier- 
te UNO-Weltkonferenz der Frauen, der Aktions- 
plattform und der Erklärung von Peking sowie den 
Vorträgen und Diskussionen auf dieser Konsultation. 


Menschenrechte für Frauen 


Menschenrechte für Frauen gehören zum Menschsein. 
Doch der Schutz und die Förderung dieser Rechte wer- 
den nicht wirklich in die Praxis umgesetzt. Zu dieser 
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misslichen Situation tragen verschiedene Umstände bei. 
Vieles von dem, was Frauen in ihrem Leben als alltägli- 
che Ausbeutung erleben, wird von der sie umgebenden 
Gemeinschaft als etwas betrachtet, das weitgehend 
ausserhalb ihres Verständnisses von Menschenrechten 
liegt. Und doch ist allgemein bekannt, dass Frauen auf- 
grund ihres Geschlechts regelmässig körperlicher Verlet- 
zung, wirtschaftlicher und politischer Entrechtung, 
Folter und sogar Mord ausgesetzt sind. Gewöhnlich er- 
scheinen diese Formen des Missbrauchs nicht auf der 
Menschenrechtsagenda, weil sie weitgehend unsichtbar 
bleiben bzw. als private familiäre, kulturelle oder religiö- 
se und nichtpolitische Angelegenheiten abgetan werden. 
Die Verletzung von Frauen aufgrund ihres Geschlechts 
ist jedoch politisch, da es hier um die Beherrschung ei- 
ner Gruppe von Menschen durch eine andere Gruppe 
geht, die über jene Gruppe Kontrolle ausüben will. So- 
wohl die Staaten als auch die jeweilige Gemeinschaft 
sollten dafür zur Rechenschaft gezogen werden, wenn 
sie einen solchen Missbrauch dulden. 

Ein weiteres Hindernis für die Verwirklichung der 
Menschenrechte für Frauen ergibt sich aus der von eini- 
gen vertretenen Auffassung, dass diese Rechte mit der 
kulturellen Tradition oder der Religionsfreiheit in Kon- 
flikt stehen. Überall in der Welt erklären Frauen deut- 
lich, dass ihre Rechte nicht solchen Argumenten geop- 
fert werden sollten. Kulturelle Traditionen sind, wie 
Menschenrechte, nicht statisch, sondern richten sich 
nach den Bedürfnissen und Interpretationen von Men- 
schen zu einer bestimmen Zeit und an einem bestimm- 
ten Ort. 

In der weltweiten Gemeinschaft sind im Blick auf 
juridische Rechte für Frauen einige Fortschritte gemacht 
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worden, aber es bleibt noch viel zu tun, um Frauen die 
Méglichkeit zu geben, ihre Rechte wahrzunehmen. Die 
Wiener UNO-Weltkonferenz iiber Menschenrechte 
(1993) beschloss, dass „die Menschenrechte von Frauen 
und Mädchen ein unveräusserlicher, integraler und un- 
lösbarer Bestandteil der allgemeinen Menschenrechte 
sind“. Die UNO hat den Posten einer Sonderberichter- 
statterin über Gewalt gegen Frauen geschaffen, um der 
Rechenschaftspflicht im Blick auf die Rechte von Frau- 
en mehr Raum zu geben. In den Verfassungen und Ge- 
setzgebungen der Staaten gibt es jedoch noch keine Si- 
cherungen gegen geschlechtsbedingte Diskriminierung, 
oder diese werden durch das Festhalten an kulturellen 
Traditionen, die Frauen unterordnen, untergraben. 
Mechanismen zur Durchsetzung von Rechten bestehen 
entweder nicht oder sind schwer zugänglich. Darüber 
hinaus wird durch subtile Diskriminierung bei Ein- 
stellungspraktiken und Karriereförderung sowie durch 
vorherrschende männlich bestimmte Kulturformen ein 
gläserner Plafond geschaffen, der Frauen in vielen Orga- 
nisationen daran hindert, zu höheren leitenden Positio- 
nen aufzusteigen. Es ist nur wenig unternommen wor- 
den, um die unzureichende Vertretung von Frauen in 
Entscheidungsgremien zu ändern. Im Durchschnitt sind 
nur 10 Prozent der Parlamentsabgeordneten in der Welt 
Frauen, und auf der Ministerialebene gibt es sogar noch 
weniger Frauen. 

Viele Frauen kennen ihre grundlegenden Rechte 
und ihre juridischen Grundrechte gar nicht. In einigen 
Teilen der Welt kämpfen Frauen immer noch um 
Grundrechte wie Nahrung, Obdach, Gesundheit und 
Bildung. Andere bemühen sich um bürgerliche Rechte 
wie Eigentum, Erbschaft und politische Beteiligung. Der 
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Kampf beginnt bereits im frühen Alter. Das Recht auf 
Leben wird durch die Praktik des Kindermords ver- 
wehrt. Mädchen können bereits mit zehn Jahren 
rechtmässig durch ihre Familien zur Ehe gezwungen 
werden. In allen Gemeinschaften ist es dringend notwen- 
dig, Perspektiven zu entwickeln, die zu einer Sensibili- 
sierung in bezug auf die Menschenrechte der Frauen 
führen, und die Kirchen müssen in diesem Bereich ihre 
Verantwortung auf sich nehmen. 


Armut und wirtschaftliche Probleme 





„Aus der Sicht von Frauen sollten die Ziele der 
Wirtschaftspolitik darin bestehen, Leben zu erhalten, 
allgemeine menschliche Entwicklung zu fördern und 

Armut zu beseitigen.“ 


— Dr. Mariama Marjorie Williams, Professorin für 
Wirtschaftswissenschaft, New School for Social Research, 
New York, USA. 


Armut ist ein komplexes, vielseitiges Problem mit natio- 
nalen und internationalen Aspekten. Immer mehr Frau- 
en und Familien, denen Frauen vorstehen, leben heute 
in Armut. Eine Analyse der Armut von Frauen ergibt, 
dass diese verursacht wird durch standige Benachteili- 
gung von Frauen im Blick auf ihre Stellung auf dem 
Arbeitsmarkt, mangelnden Zugang zu Berufs- 
möglichkeiten, Finanzmitteln, Krediten, Landbesitz und 
Erbschaft und minimale Beteiligung am Entscheidungs- 
prozess. Weltweit ist der Lohnindex der Frauen 60-70 
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Prozent niedriger als der Manner. Lediglich ein Viertel 
dieser Disparität kann durch unterschiedliche Ausbil- 
dung und Qualifikation erklart werden. Die Wahr- 
scheinlichkeit ist gross, dass Haushalte, denen Frauen 
vorstehen, in Armut leben. Extrem hohe Armutsraten 
(bis zu 90 Prozent) sind unter den Frauen der 
Urbevölkerungen aller Nationen zu finden. Kaum 1 
Prozent des Besitzes und Reichtums der Welt gehört 
Frauen. Die meisten Armen, die eine Arbeit haben, sind 
Frauen. 

In den Entwicklungsländern ist die Zahl der in Ar- 
mut lebenden Landfrauen in den letzten zehn Jahren auf 
50 Prozent gestiegen, verglichen mit 30 Prozent bei den 
Männern. Gleichzeitig hat die zunehmende Urbanisie- 
rung in einer armen Wirtschaft zu verarmten städtischen 
Ghettos geführt. Als Folge von Kriegen, Konflikten und 
dadurch, dass Männer ihre Frauen verlassen, werden 30 
bis zu 80 Prozent der Haushalte von Frauen geleitet. 
Mangelnde wirtschaftliche Stabilität, hohe Schuldenla- 
sten, Umstrukturierung und Globalisierung tragen dazu 
bei, dass viele Regierungen nicht in der Lage sind, Frau- 
en und deren Familien einen elementaren Lebensstan- 
dard oder soziale Dienste zu bieten. Ungerechte Vertei- 
lung und schlechtes Management der verfügbaren mage- 
ren Ressourcen durch die Regierungen tragen ebenfalls 
auf verschiedene Weise zur Armut der Nationen bei. 

In den industrialisierten Ländern bedeutet die Häu- 
figkeit von Teilzeitarbeit, nichtregulären Beschäftigun- 
gen oder anderen Formen von Gelegenheitsarbeit nied- 
rigere Einkommen für diese Arbeitskräfte, die meistens 
Frauen sind. Dies bedeutet auch wenig oder gar keine 
Beihilfen, wenig oder keine Fortbildung am Arbeitsplatz 
und wenig Aufstiegsmöglichkeiten. Scheidung, Tren- 
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nung oder Witwenschaft bedeuten für Frauen ein drei- 
fach höheres Risiko, in Armut zu leben. Nach Schätzun- 
gen der UNO wird es 450 Jahre dauern, bis Frauen und 
Männer auf den höheren Ebenen der wirtschaftlichen 
Macht in gleicher Anzahl vertreten sind. 

Die Ursachen der Armut von Frauen liegen in ih- 
rer Geschichte der Marginalisierung und Isolierung von 
den Zentren, wo über die Produktions-, Handels- und 
Finanzstrukturen entschieden und Macht ausgeübt wird. 
Frauen haben wenig Kontrolle über die Faktoren, die 
für ihr wirtschaftliches Überleben entscheidend sind. 
Daher sind sie besonders betroffen von Wirtschaftssyste- 
men und Wirtschaftspolitiken, die Frauen nicht berück- 
sichtigen. Auf lokaler, nationaler und weltweiter Ebene 
sind umfassende Veränderungen bei wirtschaftlichen 
Entscheidungen notwendig, damit grundsätzliche Fra- 
gen im Zusammenhang mit dem wirtschaftlichen Wohl- 
ergehen von Frauen zur Sprache kommen. 


Erziehung und Bildung 


Angehörige des weiblichen Geschlechts sind mit einiger 
Wahrscheinlichkeit analphabetisch. Weltweit hat eine 
von drei Frauen nicht die elementarsten Lese- und 
Schreibfähigkeiten. Deshalb weiss ein grosser Teil der 
Frauen wenig über die Geschichte oder das aktuelle 
Geschehen und die gesellschaftlichen Probleme, die über 
den eigenen örtlichen Lebensbereich hinausgehen. Erzie- 
hung ist eines der wichtigsten Mittel, um Frauen diese 
Fähigkeiten und das nötige Wissen und Selbstvertrauen 
zu geben, damit sie sich voll an der Gesellschaft beteili- 
gen können. Durch elementare Erziehung und Bildung 
wird ein Zugang zu Technologien eröffnet, die den Frau- 
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en ebenfalls mehr Möglichkeiten zur Eigenständigkeit 
geben. 

In den letzten zehn Jahren sind im Bereich der Er- 
ziehung und Ausbildung von Frauen Fortschritte ge- 
macht worden. Trotz dieser Fortschritte besuchen in 
vielen Ländern noch immer weniger Mädchen als Jun- 
gen die Grund-, Sekundar- und eine höhere Schule. Die- 
se Kluft ist in der afrikanischen, asiatischen und pazifi- 
schen Region grösser als in Lateinamerika und der Ka- 
ribik. In Afrika steht die Schulbildung von Frauen auf 
dem niedrigsten Stand. Fast die Hälfte der Kinder im 
Grundschulalter geht nicht zur Schule. Die meisten da- 
von sind Mädchen. 

Erziehung und Ausbildung von Mädchen und Frau- 
en sind eng verbunden mit sozialen und wirtschaftlichen 
Vorteilen. Mütter mit Schulbildung haben bessere Ge- 
wohnheiten in bezug auf Gesundheit und Ernährung als 
Mütter ohne diese Bildung. Untersuchungen haben er- 
geben, dass jedes zusätzliche Schuljahr zu einer fünf- bis 
zehnprozentigen Reduzierung der Säuglingssterblichkeit 
führt. Mütter mit Schulbildung haben gewöhnlich we- 
niger Kinder, wodurch der Bevölkerungszuwachs ver- 
langsamt wird. Ausserdem halten sie meistens ihre Töch- 
ter zu einer Ausbildung an. 

Es besteht auch ein Zusammenhang zwischen der 
Bildung von Frauen und wirtschaftlichem Gewinn. Aus 
Statistiken geht hervor, dass ein Mädchen mit jedem 
zusätzlichen Schuljahr 10 bis 20 Prozent mehr verdienen 
kann. Wenn Frauen aufgrund einer besseren Schulbil- 
dung bessere Arbeitsstellen bekommen, profitiert die 
Familie vom höheren Einkommen. 

Erziehung und Bildung sind notwendig, um My- 
then, Aberglauben, kulturelle Traditionen und Tabus, 
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die sich für Frauen schädlich auswirken, zu überwinden. 
Strenge Festlegung der Art von Arbeit, die für Frauen 
bestimmt ist, frühe Ehen, genitale Verstiimmelung von 
Frauen und Unterwürfigkeit von Frauen sind kultur- 
bezogene Praktiken, die durch Bildung beseitigt werden 
können. Leider gehört in allen Gesellschaften zur Erzie- 
hung von Frauen häufig eine Sozialisierung im Blick auf 
den „rechten Platz“ einer Frau in der Gesellschaft, d.h. 
dass sie einen niedrigeren Status und Unterordnung als 
die rechte Ordnung der Welt akzeptiert. Bei der Gestal- 
tung von Lehrplänen, Lehrbüchern und Ausbildungs- 
material braucht es Sensibilität für die Auswirkungen 
gesellschaftlicher Stereotypen, die den Wert und das 
Potential von Mädchen und Frauen für die Gesellschaft 
herabmindern. 

Es ist nach wie vor dringend, Madchen und Frauen 
den Zugang zu Bildungsméglichkeiten zu erleichtern 
und alle Hindernisse, einschliesslich der gesellschaftli- 
chen und kulturellen Schranken, die deren aktive Betei- 
ligung behindern, zu beseitigen. Kontinuierliche Leitung 
und Unterstützung seitens staatlicher und nicht- 
staatlicher Organisationen, einschliesslich der Kirchen 
sind notwendig, um der Förderung der Erziehung und 
Ausbildung von Mädchen und Frauen gerecht zu wer- 
den. 
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Gesundheit 





»Die gesundheitlichen Probleme im Gemeinwesen 
werden durch den Mangel an staatlicher 
Unterstützung noch verschlimmert und von der 


weiblichen Bevölkerung stärker empfunden.“ 


— Manuel Larreal, Redakteur und leitender Koordinator von 
„Acción Ecuménica“, Caracas, Venezuela, in seinem Referat 
vor der Internationalen Frauenkonsultation des LWB. 





Gesundheit ist ein elementares Menschenrecht. In vielen 
Gebieten ist die primäre Gesundheitsvorsorge für Frau- 
en, insbesondere während der Schwangerschaft und bei 
Geburten, unzulänglich. Fehlende Finanzmittel, kultu- 
relle und religiöse Verbote und die Arbeitslast hindern 
viele Frauen daran, Möglichkeiten der Familienplanung 
und der vorgeburtlichen Betreuung zu nutzen, die ihnen 
eine sichere Mutterschaft ermöglichen würden. Tagtäg- 
lich sterben Frauen noch immer auf unnötige Weise bei 
der Entbindung. 

Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) berichtet, 
dass HIV/AIDS sich pandemisch ausbreitet. Ende 1995 
sollen schätzungsweise weltweit 6-6,5 Millionen Frauen 
HIV-infiziert sein (ohne Berücksichtigung von AIDS- 
Kranken). Durch verseuchte Spritzen und Blut- 
präparate, HIV-infizierte Partner und infizierte Mütter 
ist HIV unter Frauen und Kindern zu einer sich ausbrei- 
tenden Epidemie geworden. In den industrialisierten 
Ländern wie in den Entwicklungsländern gibt es nur 
wenige Einrichtungen, die sich um HIV-positive und an 
AIDS erkrankte Frauen und deren Familien kümmern. 


32 LWB-Dokumentation Nr. 39 





Welt und Kirche aus der Sicht von Frauen 


Wahrend weiterhin dariiber geklagt wird, dass es keine 
Kur für AIDS gibt, ist es bedauerlich, dass staatliche und 
nichtstaatliche Organisationen, einschliesslich der Kir- 
chen, ihre Aufmerksamkeit nicht vorrangig der Aufklä- 
rung über HIV/AIDS zuwenden. Einige Kirchen ver- 
bringen viel Zeit und Energie mit moralisierenden Erklä- 
rungen zu diesem Problem, anstatt sich der Betroffenen 
anzunehmen und für die notwendige Aufklärung zu 
sorgen, um eine weitere Verbreitung von HIV/AIDS zu 
verhindern. Dieser Bereich muss dringend beachtet 
werden. Von seiten der Kirchen sind Betreuung und 
präventive Erziehung dringend erforderlich. 

Neben dem fehlenden Zugang zu angemessener 
gesundheitlicher Betreuung ist die Arbeitslast der Frau- 
en als solche eine Gefährdung ihrer Gesundheit. Land- 
frauen müssen oft täglich viele Kilometer gehen, um für 
ihre Familien sauberes Wasser zu holen. In den städti- 
schen Slums kämpfen Frauen ums Überleben und su- 
chen im Müll nach etwas, das sie verkaufen können. 
Andere nehmen irgendeine niedere Arbeit an, wie Stei- 
ne klopfen, oder sie übernehmen eine sich ständig wie- 
derholende Handlangertätigkeit in ungesunder Umge- 
bung, wodurch ihre Gesundheit ernsthaft gefährdet 
wird. 

Je mehr Frauen und Kinder in Armut leben, um so 
mehr verbreiten sich Unterernährung und ansteckende 
Krankheiten. Schlechte sanitäre Verhältnisse, wie sie in 
ländlichen Gegenden und in städtischen Ghettos vor- 
herrschen, tragen zu Krankheiten und Kindersterblich- 
keit bei. 

Die Kirchen überlassen die Frage der Gesundheit 
häufig den Regierungen und dem medizinischen Perso- 
nal. Bei Gesundheit geht es jedoch um mehr als Behand- 
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lung und Medikamente. Gesundheit hat damit zu tun, 
wie Menschen im Alltag leben und welchen Einfluss 
politische Massnahmen auf ihr Leben haben. Die Kir- 
chen miissen sich aktiv fiir eine gerechte Gesundheits- 
politik für alle und für die Aufklärung der Gemeinschaft 
einsetzen. Kirchen sind dazu aufgerufen, Heilung in das 
Leben der Menschen zu bringen. 


Frauen in der Familie 


Trotz der vielen Veränderungen der letzten Jahre bleibt 
die Familie in allen Gesellschaften die Grundeinheit. Es 
gibt jedoch eine Vielfalt von Familienformen, und die 
Bedürfnisse der Familie verändern sich. In einigen Tei- 
len der Welt ist das Heiratsalter von Frauen gestiegen, 
und sie haben weniger Kinder. Die Zahl der geschiede- 
nen und verlassenen Frauen nimmt ständig zu. Die Zahl 
der Alleinerziehenden wächst, während die Familien un- 
terstützenden Netze schwächer werden. In einigen Län- 
dern verschwinden die traditionellen Grossfamilien all- 
mählich. So werden Kinder und Jugendliche von ihren 
Grosseltern getrennt, die bisher in der traditionellen 
Erziehung und Sozialisation eine besondere Rolle bei 
spielten. Durch unstabile Familienbeziehungen haben 
Frauen jetzt die ganze Last der Betreuung der Familien- 
mitglieder zu tragen. 

In vielen Teilen der Welt sind immer mehr Frauen 
ausserhalb der Familie tätig. Doch unabhängig davon, 
ob sie in landwirtschaftlichen Betrieben oder in 
Familienunternehmen eine bezahlte Arbeitsstelle haben 
oder als selbständige Unternehmerinnen arbeiten, blei- 
ben sie weitgehend verantwortlich für den Haushalt und 
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die Versorgung der Kinder. Gleichzeitig sind Frauen 
auch häufig für die Betreuung von Kranken und Alten 
verantwortlich. Für die meisten Haushalte ist dieses 
Phänomen der zweifachen Schicht, der Doppel- 
belastung, kennzeichnend. 

Im allgemeinen verändert sich die Rolle der Frau in 
der Familie nur langsam. Es ist notwendig, dass die Ver- 
antwortung für Familie und Haushalt — einschliesslich 
Familienplanung, Versorgung und Erziehung der Kin- 
der und Haushaltsarbeiten — geteilt wird. Wenn Män- 
ner sich nicht an den Aufgaben innerhalb der Familie 
beteiligen, gelingt es ihnen nicht, enge Familienbande zu 
knüpfen. Viele gefallen sich in der Rolle des Allein- 
ernährers, der gleichzeitig das Machtzentrum ist. Eine 
Arbeitsteilung in der Familie eröffnet die Möglichkeit, 
dass Männer und Frauen Rollen übernehmen, die ihnen 
mehr Erfüllung bringen. Dies kommt den Kindern zu- 
gute und gibt den Frauen die Möglichkeit, sich über den 
Kreis der Familie hinaus am Gemeinschaftsleben zu 
beteiligen. 

Zur Unterstützung der Familie in ihren unter- 
schiedlichen Formen sind Massnahmen und Gesetze 
notwendig. Eltern- und Mutterschaftsurlaub, Kranken- 
und Sozialversicherung, flexiblere Arbeitszeiten und 
Bereitstellung von Kindertagesstätten gehören zu den 
notwendigen Rahmenbedingungen und Dienstleistun- 
gen. 

Weil die Gemeinschaft und die Kirche die Familie 
in den Mittelpunkt stellen, sind die Anliegen jüngerer 
und älterer Alleinstehenden unbeachtet geblieben. Fami- 
lie, Ehe und Kinder sind nicht die einzigen Optionen für 
ein erfülltes Leben, und die Kirchen müssen dies bekräf- 
tigen. 
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Gewalt gegen Frauen 


„Gewalt gegen Frauen in Familie und Gesellschaft ist 
überall zu finden und hat nichts mit Einkommen, 
Klasse und Kultur zu tun. Mit dringlichen und 
wirksamen Massnahmen muss dafür gesorgt werden, 
dass sie beseitigt wird. Gewalt gegen Frauen ist auf 
deren ungleichen Status in der Gesellschaft 
zurückzuführen.“ 





UNO Resolution, Wirtschafts- und Sozialrat, 1990/15, 
24. Mai 1990. 


Gewalt gegen Frauen in jeder Form ist tief in der Ge- 
schichte der Kultur und der Gesellschaft verwurzelt. 
Verletzungen der Menschenrechte von Frauen, sei es in 
der Familie, am Arbeitsplatz, in bewaffneten Konflikten 
oder durch gesellschaftliche und religiöse Institutionen, 
kommen weltweit vor. Die gemeinsame Ursache von 
physischer, psychologischer und sexueller Ausbeutung 
sowie geschlechtsspezifischer Parteilichkeit im Justiz- 
und Rechtsbereich und in kulturbedingten Praktiken ist, 
dass man glaubt, über Frauen wenn nötig mit Zwang 
Macht ausüben zu dürfen. 

Ethnische, religiöse und politische Kriege und Kon- 
flikte haben viele Frauen zu Opfern gemacht, angefan- 
gen bei staatlich veranlasster physischer und sexueller 
Gewalt bis hin zu systematischer Vergewaltigung, Ent- 
führung, Folter und Tötung durch das Militär. Wirt- 
schaftliche, soziale und politische Umstände wie Armut, 
ungeregelte Arbeitbedingungen und politische Unter- 
drückung setzen Frauen ebenfalls dem Risiko der Ge- 
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walt aus. Die Medien und insbesondere Werbung und 
Pornographie stellen Frauen als Objekte dar und tragen 
damit zu der weiblichen Unterdrückung bei. 

Daneben gibt es noch andere Formen der Gewalt, 
die etwas mit kulturellen und religiösen Bräuchen zu tun 
haben. Wenn einige davon auch stolz als Teil der jewei- 
ligen Kultur betrachtet werden, gefährden sie doch das 
Wohlergehen und sogar das Leben von Mädchen und 
Frauen. Dazu gehören die Ausübung des „Sati“ 
(Witwenverbrennung), sexuelle Verstiimmelung und 
andere Initiationspraktiken, Witwenriten, Frühehe und 
der Brauch der Mitgift, Vorzug männlicher Nachkom- 
men und geschlechtsspezifisch unterschiedliche Behand- 
lung bei Ernährung, gesundheitlicher Versorgung und 
Erziehung. 

Für viele Frauen und Mädchen gehört Gewalt zum 
Alltagsleben. Selbst das eigene Zuhause ist gefährlich. 
Jede vierte Frau erlebt Gewalt in den häuslichen Bezie- 
hungen, wie Schläge, psychischer Missbrauch, Vergewal- 
tigung in der Ehe, Ausbeutung von Kindern und In- 
zucht. Aus weltweiten Studien geht hervor, dass 33-50 
Prozent der Mädchen sexuell ausgebeutet werden. In 
allen Teilen der Welt werden Mädchen zur Prostitution 
gezwungen oder verkauft. In Afrika und in einigen Tei- 
len Asiens ist die Zahl der genital verstümmelten Frau- 
en und Mädchen im Jahr 1994 auf 100 Millionen ange- 
stiegen. Nach Schätzungen der Weltgesundheitsorgani- 
sation werden jedes Jahr weitere zwei Millionen Mäd- 
chen von diesen Praktiken bedroht. 

Auch ältere und behinderte Familienmitglieder 
können einer schlechten Behandlung ausgesetzt sein. In 
den Grossfamilien sind Schwiegermütter häufig gewalt- 
tätig gegenüber ihren Schwiegertöchtern. Auch für 
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weibliche Bedienstete besteht die Gefahr, dass sie von 
der Familie, bei der sie angestellt sind, misshandelt wer- 
den. Dennoch ist neben diesen Arten von Gewalt im 
häuslichen Bereich die Gewalt von Ehemännern gegen 
ihre Frauen am häufigsten. 

Die psychosozialen Auswirkungen von Gewalt ge- 
gen Mädchen und Frauen untergraben deren Selbstver- 
trauen und bestärken ihre lebenslange Ungleichheit. Für 
die Kirchen ist es eine wichtige Aufgabe, das Schweigen 
über die Gewalt gegen Frauen zu brechen. 


Umwelt 


Neue technologische Entwicklungen und von Men- 
schen geschaffene Schadstoffe belasten unseren Planeten 
und wirken sich tiefgreifend auf das Leben und die Ge- 
sundheit der Erdbevölkerung aus. Umweltverschmut- 
zung, Überbevölkerung und wirtschaftliche Tätigkeit 
bedrohen die lebenswichtigen Ressourcen. Die Zerstö- 
rung der Wälder und der Ozonschicht verursacht klima- 
tische Veränderungen wie Dürre und Überschwemmun- 
gen. Ernten und Vieh werden davon betroffen. Die 
Wüste weitet sich aus, und so bleibt weniger Ackerland. 
Hungersnot und Unterernährung sind die Folgen. Das 
Wasser als Grundstoff für das Überleben kann verseucht 
werden und Seuchen und Krankheiten verursachen. 
Eine bestandfähige Entwicklung wird dadurch ernsthaft 
bedroht. Auch die Verwendung und das Testen von 
Kernwaffen tragen zur Bedrohung der Umwelt bei. 
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Umweltschädigung und Armut sind eng miteinan- 
der verbunden. Frauen sind besonders davon betroffen, 
wenn es weniger Verdienstmöglichkeiten gibt. Da Frau- 
en in den Entwicklungsländern die Hauptlast für die 
Haushaltsführung tragen, müssen sie täglich mit den 
wachsenden Schwierigkeiten des Überlebens fertigwer- 
den. In den Industrieländern werden Armut und Un- 
gleichheit besonders durch das schädigende Konsum- 
und Produktionsverhalten verstärkt. 

Atomtests und Atommüll können sich schädlich 
auf den Fötus schwangerer Frauen auswirken. Atoma- 
re Verseuchung hat Auswirkungen auf das ungeborene 
Kind und kann Krebs, Missbildungen, Behinderungen 
und sogar Tod verursachen. 

Frauen aller Klassen, Kulturen und Hautfarben 
haben sich zusammengeschlossen, um sich für eine Än- 
derung im Umgang mit der Umwelt einzusetzen. Da die 
Fürsorge hauptsächlich in ihren Händen liegt, werden 
sie als erste auf Umweltprobleme und deren Auswirkun- 
gen auf sie selbst, das Überleben ihrer Familien und der 
Gesellschaft aufmerksam. Jedoch bleiben Frauen auf 
allen Ebenen weitgehend unbeteiligt an Grundsätzen 
und Entscheidungen über die natürlichen Ressourcen 
sowie dem Umgang mit der Umwelt, ihrer Erhaltung, 
ihrem Schutz und ihrer Sanierung. 
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FRAUEN IN DER KIRCHE 


Auf der Achten LWB-Vollversammlung (Curitiba 1990) 

verpflichteten sich die Mitgliedskirchen des LWB, ihre 

Bemühungen zu verstärken, ein Zeichen für eine Ge- 

meinschaft zu sein, die alle einschliesst. Sie forderten 

„einen klaren Aktionsplan, der die Gleichstellung von 

Männern und Frauen im Leben der Kirche voll zum 

Ausdruck bringt und die Kirchen in die Lage versetzt, 

sich die Fähigkeiten zunutze zu machen, die Frauen ... 

einbringen können“. Bis Ende 1995 haben 12 der 122 

Mitgliedskirchen berichtet, dass sie einen solchen Plan 

entwickelt haben. Siebenundsechzig Kirchen haben 

Kontaktpersonen ernannt. 

Obwohl in einigen Kirchen Fortschritte gemacht 
wurden, sind wir noch weit entfernt von der Verwirk- 
lichung der Zielsetzungen und der eingegangenen Ver- 
pflichtungen. 

Dies lässt sich an den folgenden allgemeinen Ten- 
denzen aufzeigen: 

— 1а аПеп Kirchen sind nichtordinierte und ordinier- 
te Frauen immer noch nicht voll als gleichberechtig- 
te Partnerinnen beteiligt. Zahlenmässig machen sie 
mehr als die Hälfte der Kirche aus. In der Gemein- 
de werden Laiinnen oft als die Säulen des kirchli- 
chen Lebens bezeichnet, da sie die praktische Arbeit 
leisten, Geldmittel beschaffen, Kinder erziehen und 
in Diakonie und Haushalterschaft tätig sind. 


Die von den Frauen geleistete Arbeit wird jedoch 
nicht anerkannt und nur teilweise in die Entschei- 
dungsstrukturen der Kirche einbezogen. In der 
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Hierarchie der kirchlichen Strukturen sind nur 
wenige Frauen zu finden. 


— Diese in jeder Kirche klar erkennbare Struktur ist 
verknüpft mit biblischer Interpretation und Lehre 
bzw. ungeschriebenen Gesetzen der Kirche sowie 
expliziten und impliziten Wertvorstellungen. Da- 
durch werden das Selbstvertrauen und das Selbst- 
wertgefühl der Frauen geschwächt, und bei ihrem 
Streben nach voller Beteiligung und Anerkennung 
setzt eine gewisse Resignation ein. 


Die Kirchen nutzen die Talente und Fähigkeiten der 
Frauen in ihrer Mitte nicht, was von den Frauen 
schmerzhaft empfunden wird und einen grossen 
Verlust für die Kirche bedeutet. 

Es ist eine traurige Tatsache, dass die meisten Kir- 
chen zu Problemen schweigen, die die Frauen direkt 
betreffen. Kirchen, die sich offen zu Fragen wie 
häuslicher Gewalt und sexueller Ausbeutung in der 
Familie und in der Kirche geäussert haben, entwik- 
keln keine Strategien, um sich mit diesen schwer- 
wiegenden Verletzungen zu befassen. 


— Ein offensichtliches und entscheidendes Problem ist 
die Frage der Ordination von Frauen. Ein Drittel 
der Mitgliedskirchen des LWB ordiniert keine Frau- 
en. Einige wenige haben einen Prozess eingeleitet, 
der zu einer Ablehnung der Ordination von Frau- 
en führen könnte. Darüber hinaus ist es eine Tatsa- 
che, dass Frauen in denjenigen Kirchen, die Frauen 
ordinieren und dies seit Jahren getan haben, immer 
noch nicht in leitenden Positionen sind. Was die 
Berufung in eine Gemeinde anbetrifft, so haben ei- 
nige nur sehr beschränkte Möglichkeiten und ande- 
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re mehr Schwierigkeiten als ihre männlichen Kolle- 
gen. 

Die feministische Theologie reflektiert die christli- 
che Tradition kritisch und bietet neue Ansätze für 
Definition, Gestaltung und Strukturierung der theo- 
logischen Ausbildung sowie für das geistliche 
Wachstum der Kirche. Die Kirchen lassen die femi- 
nistische Theologie jedoch nicht entscheidend zu 
Wort kommen und tragen so dazu bei, dass diese 
Theologie an den theologischen Ausbildungs- und 
Forschungsstätten marginalisiert wird. Trotzdem 
leistet die feministische Theologie einen positiven 
Beitrag zum theologischen Denken, zum ökumeni- 
schen gottesdienstlichen Leben und zum Selbst- 
bewusstsein der Frauen. 
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Wir haben über diese Realitäten im Leben von Frauen 
in unserer weltweiten Gesellschaft und Kirche miteinan- 
der gesprochen und uns darüber Gedanken gemacht. 
Diese Wirklichkeit wurde uns konkret vor Augen ge- 
stellt durch Erfahrungen über Glauben und Leben, Mut 
und Solidarität, Ungerechtigkeit und Schmerz, die wir 
bei dieser Konsultation miteinander teilten. Wir sind zu 
Antworten mit einer klaren Vision und der Verpflich- 
tung zum Handeln aufgerufen. 

Im Blick auf das nahende 21. Jahrhundert erfordern 
sechs Bereiche unsere besondere Aufmerksamkeit. Diese 
Bereiche, die alle in den Berichten über die Stellung der 
Frauen in den LWB-Mitgliedskirchen umschrieben sind, 
wurden im Rahmen dieser internationalen Frauen- 
konsultation 1995 geprüft und erörtert. Sie sind alle mit- 
einander verbunden: 


1. Leben in Gemeinschaft 
2. Gleichwertig am runden Tisch 
3. Ordination von Frauen 


4. Erziehung, Ausbildung und Schulung von 
Führungskräften 


5. Wirtschaftliche Gerechtigkeit 
6. Sichere Orte fiir Frauen und Kinder in Kirche 
und Gesellschaft. 


Alle Themen sind von globaler Bedeutung, die entspre- 
chenden Antworten miissen jedoch im regionalen und 
lokalen Kontext entwickelt werden. Diese sechs Berei- 
che sind in ihren Auswirkungen auf das Leben von Frau- 
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en und Männern miteinander verbunden und erfordern 
eine ganzheitliche Antwort. Damit Grundsatzentschei- 
dungen getroffen werden können, müssen einige der 
angeführten Sachfragen zunächst einmal auf die Tages- 
ordnung der Vollversammlung, des Rates oder des Se- 
kretariats des LWB oder einzelner Mitgliedskirchen ge- 
setzt werden. Viele dieser Fragen erfordern jedoch ein 
unmittelbares Handeln. 
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„Gemeinschaft ist wechselseitiges Teilhaben.“ 


Prof. Ruth Besha, Universität Daressalam, Tansania, in ihrem 
Referat vor der Internationalen Frauenkonsultation des LWB. 





Die historische Erklärung der Achten Vollversammlung 
von Curitiba (1990), dass der Lutherische Weltbund eine 
Gemeinschaft von Kirchen ist, weckt unsere Hoffnun- 
gen und erhöht unsere Erwartungen. Wir sind Teil einer 
geistlichen Gemeinschaft, die im Heiligen Geist durch 
unseren gemeinsamen Glauben an den dreieinigen Gott 
verbunden ist. 

Doch wir erkennen auch die Brüchigkeit unserer 
Beziehungen. Spannungen und Konflikte innerhalb lu- 
therischer Kirchen in der ganzen Welt verursachen 
Schmerz und Angst. Sie wirken sich nachteilig auf den 
Dienst und die Sendung der ganzen Kirche aus. Auf der 
örtlichen Ebene sind manchmal Gemeinden und sogar 
Familien gespalten, und die menschlichen Beziehungen 
sind zerbrochen. Versöhnung zwischen der Pfarrer- 
schaft und der Laienschaft, zwischen der Leitung und 
den Gemeindegliedern, zwischen verschiedenen Partei- 
en, zwischen Frauen und Männern ist unbedingt und 
dringend notwendig. 

Versöhnung und Heilung sind auch notwendig in 
den Beziehungen zu jenen, die einen gemeinsamen Glau- 
ben an Gott und Jesus Christus mit uns teilen. Die Ver- 
pflichtung des LWB „zur vollen Beteiligung an ökume- 
nischer Begegnung und Zusammenarbeit auf allen Ebe- 
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nen des kirchlichen Lebens* (Botschaft der Vollver- 
sammlung von Curitiba, 1990) ist bestarkt worden 
durch unsere ökumenischen Partner in der internationa- 
len Gemeinschaft, die sich mit ahnlichen wichtigen Pro- 
blembereichen auseinandersetzen. Diese Tatsache 
zwingt uns alle in unterschiedlichen Strukturen, nach 
mehr Möglichkeiten für ökumenische Zusammenarbeit 
auf weltweiter, regionaler und örtlicher Ebene zu su- 
chen. Die Verpflichtung zum gemeinsamen Handeln ist 
ein Zeichen der gegenseitigen Unterstützung und Ein- 
heit in Christus und der Absicht, Barmherzigkeit und 
Gerechtigkeit in die Welt zu tragen. 

Doch abgesehen von Engagement und Zusammen- 
arbeit durch Strukturen sind grundsätzlich zu wenige 
Frauen an internationalen und regionalen konziliaren 
Organisationen und bilateralen Dialogen beteiligt. War- 
um ist dies so, wo doch Frauen die Vision der Einheit 
und Ganzheit der Kirche als Leib Christi teilen? Warum 
ist dies so, wo doch Frauen in den Gemeinden die ersten 
sind, die über die konfessionellen Grenzen hinweg zu- 
sammenarbeiten und miteinander teilen? Die ökumeni- 
sche Bewegung wird gestärkt, wenn Frauen und Män- 
ner, Laien und Ordinierte, ihre Vorstellungen und Er- 
fahrungen einbringen können. 

Als Teil einer dienenden Gemeinschaft sind wir zur 
Solidarität mit Urbevölkerungen aufgerufen, vor allem 
mit den Frauen, die Tag für Tag in einer komplexen 
Gesellschaft um ihre Identität und ihr Überleben kämp- 
fen müssen. Die Leiden und Schmerzen der 
Urbevölkerungen fordern die ganze Gemeinschaft auf, 
Gerechtigkeit anzustreben und die Urbevölkerungen in 
ihrem Bemühungen um Eigenständigkeit zu unterstüt- 
zen. 
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„Der Begriff ‘communio’ will uns also sagen: Kirche 
als Gemeinschaft von Menschen ist stets Gemeinschaft 
in Christus.“ 


Pastorin Elisabeth Parmentier, Forschungsassistentin im 
Institut fiir Okumenische Forschung, Strassburg, Frankreich, 
in ihrem Referat vor der Internationalen Frauenkonsultation 

des LWB. 


Leben in Gemeinschaft heisst Christus miteinander tei- 
len, „Koinonia“. „Unser Verständnis von Gemeinschaft 
beginnt mit der Lehre der Bibel, dass wir in Christus 
geeint und deshalb in Gemeinschaft miteinander sind. 
Das Leben in Gemeinschaft hat praktische Konsequen- 
zen für Einstellungen und Handlungsweisen. Es bedeu- 
tet die gegenseitige Annahme, die Teilhabe an der Sor- 
ge um das physische und geistliche Wohlergehen des 
anderen in allen Lebensbereichen“ (Botschaft der Voll- 
versammlung von Curitiba, 1990). 

Gemeinschaft ist für Männer und Frauen in der 
Kirche von besonderer Bedeutung. Gemeinschaft bedeu- 
tet, dass Frauen ganz und gleichberechtigt am Leben der 
Kirche teilhaben müssen. Zum Leben in Gemeinschaft 
gehört, dass Entscheidungen am „runden Tisch“ getrof- 
fen werden, dass immer wieder Platz gemacht wird, 
damit jede und jeder hinzukommen, empfangen, geben 
und austauschen kann. 

Alle hierarchischen Vorstellungen von der Struktur 
der Kirche verschwinden in der Ekklesiologie der Ge- 
meinschaft, wenn Frauen und Männer Verantwortung 
und Macht miteinander teilen. Jedoch hat die zögernde 
Bereitschaft der Männer in den Kirchenstrukturen, 
Macht zu teilen, dazu geführt, dass nur wenige Frauen 
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in kirchenleitenden Stellen sind. Vielen Frauen ist es 
trotz ihrer Bereitschaft nicht gelungen, eine ihren Fähig- 
keiten entsprechende Stellung zu erreichen und mit ih- 
ren Gaben zur Gemeinschaft beizutragen. Ohne den 
Beitrag der Frauen ist die Gemeinschaft ärmer. 

Viele Kirchen gehen Verpflichtungen ein, die auf 
dem Papier bleiben und nicht in die Praxis umgesetzt 
werden. Einige Kirchen haben zur Einbeziehung der 
Frauen in das ordinationsgebundene Amt oder in leiten- 
de Positionen innerhalb der kirchlichen Struktur nicht 
Stellung bezogen. Obwohl die Vollversammlungen von 
Budapest und Curitiba die Ordination von Frauen for- 
derten, sind diese Aufrufe nicht überall befolgt worden, 
was der Gemeinschaft Schmerzen bereitet. In vielen 
Kirchen wird Frauen die Möglichkeit einer theologi- 
schen Ausbildung verwehrt. In einigen anderen leben 
ordinierte Frauen in der Gefahr, dass ihre Ordination 
suspendiert oder für ungültig erklärt wird. 

Teilen, Gemeinschaft, Beteiligung, Solidarität und 
gegenseitige Rechenschaft sind praktische Schritte zum 
Leben in Gemeinschaft. Es ist notwendig, dass diese 
Vorstellungen und theologischen Grundsätze praktiziert 
werden. Wenn wir es einsehen und ernst nehmen, dass 
wir nicht nur vor Gott, sondern auch untereinander 
Rechenschaft über unseren Glauben und unsere geistli- 
chen und materiellen Ressourcen ablegen müssen, wer- 
den wir einen tieferen Sinn im Leben in Gemeinschaft 
erfahren. 
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WIR SCHLAGEN VOR: 


— dass der LWB-Rat in Absprache mit den Mitglieds- 
kirchen einen Prozess einleitet, der die gegenseitige 
Rechenschaftspflicht in bezug auf Entscheidungen 
sicherstellt, die bereits auf früheren Vollversamm- 
lungen, Ratstagungen oder regionalen Versammlun- 
gen gebilligt wurden; 

— dass das LWB-Sekretariat und die Mitgliedskirchen 
weiterhin in allen Regionen verstärkt Austausch- 
programme und andere Aktivitäten zur Förderung 


der Kommunikation und der Verbindungen inner- 
halb der lutherischen Gemeinschaft durchführen; 
— dass die Mitgliedskirchen 

— konkrete Massnahmen zur praktischen Umset- 
zung der Beschlüsse und Verpflichtungen für 
die Gemeinschaft der Kirchen ergreifen; 

— ihre Strukturen und Handlungsweisen über- 
prüfen, um festzustellen, welche Schranken 
noch bestehen, die die Kirchen an der Nutzung 
der Gaben der Frauen hindern, und sie abzu- 
bauen; 

— die Beziehungen zwischen nichtordinierten 
und ordinierten Frauen und Männern untersu- 
chen und Möglichkeiten entwickeln, die Inter- 
dependenz zu stärken und Konflikt und Kon- 
kurrenz abzubauen; 

— mit Unterstützung des LWB-Sekretariats einen 
Prozess der Versöhnung und des Heilens zwi- 
schen Männern und Frauen in Spannungs- und 
Konfliktsituationen einleiten. 
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GLEICHWERTIG AM RUNDEN TISCH 





„Denken wir über das Warum, das Wie, 
das Wer des Amtes nach, 
taucht immer wieder ein Bild auf: 
das des runden Tisches.“ 


Christine Grumm, Stellvertretende Generalsekretärin des 
LWB, in ihrem Referat vor der Internationalen 
Frauenkonsultation des LWB' 


Wer sitzt im LWB und in den Mitgliedskirchen mit 
am Tisch? Warum sitzen nicht mehr Frauen am Tisch? 
Diese Fragen sind durch die Geschichte des LWB hin- 
durch von Frauen mit Recht beharrlich gestellt worden. 
Eine kürzlich vom LWB ausgearbeitete Aufstellung zeig- 
te beispielsweise, dass die Zahl der weiblichen Delegier- 
ten bei der Achten Vollversammlung (1990) zwar im 
Vergleich zu 34 Prozent bei der Siebenten Vollversamm- 
lung (1984) auf 41 Prozent gestiegen war, dass es aber bei 
vom LWB organisierten theologischen Veranstaltungen, 
ökumenischen Dialogen und Tagungen keine in 
kirchenleitende Positionen gewählte Frauen gab. In na- 
hezu allen Mitgliedskirchen sind nichtordinierte und 
ordinierte Frauen in den Entscheidungsstrukturen unge- 
nügend vertreten. 

Warum werden diese Fragen so beharrlich ge- 
stellt? Es geht ja hier nicht nur um eine quantitative 
Frage. Eine uneingeschränkte Beteiligung der Frauen 
neben den Männern spiegelt vielmehr ihre Gleichheit 
vor Gott wider. Beide sind in den Leib Christi hinein- 
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getauft und empfangen die Gaben des Heiligen Geistes, 
um sie im Leben der Kirche einzusetzen. Wenn Frauen 
und Manner sich um den Tisch des Herrn zum Empfang 
des heiligen Abendmahls versammeln, gibt es keinen 
Unterschied zwischen ihnen. 

Die Verpflichtung des LWB, eine Gemeinschaft von 
Kirchen zu sein, muss jeden Versuch vereiteln, jeman- 
den wegen Geschlecht, Alter, Rasse oder körperlicher 
Verfassung von der Beteiligung am kirchlichen Leben 
auszuschliessen. Die Kirchen müssen alle einschliessen, 
die Vielfalt soweit wie möglich fördern und Frauen die 
Möglichkeit geben, sich voll zu beteiligen. 

Warum sitzen keine Frauen mit am Tisch? 

Dafür gibt es verschiedene Gründe. In einigen Fäl- 
len ist in der Verfassung der Kirche keine gleichberech- 
tigte Teilnahme von Männern und Frauen vorgesehen. 
Die biblische Exegese hat die Unterordnung der Frauen 
zementiert. Historisch gesehen sind die Menschen im- 
mer so sozialisiert worden, dass Frauen ein niedrigerer 
Status zugeschrieben wird. Damit wird das Verantwor- 
tungsgefühl der Frauen für ihre Entwicklung und die 
Ausübung ihrer Fähigkeiten behindert. Männer erwar- 
ten von Frauen, dass sie sich nach den Spielregeln der 
Männer richten. Frauen, die sich dessen bewusst wer- 
den, sind dazu nicht bereit. 

Vielen Männern fällt es heute schwer, das Gefühl 
des Ausgeschlossenseins der Frauen zu verstehen. Es gibt 
Männer, die für diese Gefühle Verständnis aufbringen, 
aber nicht wissen, wie sie darauf reagieren sollen. Andere 
fühlen sich bedroht und fürchten, Macht und Kontrol- 
le einzubüssen. Geschlechtsspezifische Parteilichkeit 
macht sich überall bemerkbar und wird legitimiert 
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durch Tradition, Theologie und kirchliche Praxis sowie 
durch kulturelle Normen und Brauche. 

Was geschieht, wenn Frauen und Manner gleich- 
wertig am runden Tisch sitzen? 

Die Formulierung: „gleichwertig am runden Tisch 
sitzen“, bedeutet, dass es an einem solchen Tisch keine 
Ersten und Letzten, keine Besseren oder Schlechteren 
geben kann. Alle haben Zugang zu diesem Tisch. Da- 
durch wird eine Atmosphäre geschaffen, die allen die 
Sicherheit gibt, ihre Anliegen auszutauschen, ohne 
Angst zu haben, marginalisiert, lächerlich gemacht oder 
ausgeschlossen zu werden. Die Tagesordnung ist offen, 
nicht geheim, und keine Informationen werden zurück- 
gehalten. Unterschiedliche Führungsstile sind selbstver- 
ständlich. Eine Vielfalt von Perspektiven ist eine Heraus- 
forderung der Theologie, der Tradition und der langjäh- 
rigen überlieferten Praxis. Die feministische Theologie 
ist ein Beitrag, den Frauen an den gemeinsamen Tisch 
bringen können. Der runde Tisch ist das Bild für die 
neue Beziehung unter Gleichberechtigten. An diesem 
Tisch gibt es nicht nur keine Ersten und Letzten, son- 
dern auch nicht „diese Seite“ gegenüber „der anderen 
Seite“, und ausserdem gibt es keine Ecken. 

Wer nimmt Platz am runden Tisch? 

Es gehört mit zu den entscheidenden Aspekten ei- 
ner alle einschliessenden Gemeinschaft, dass die Gemein- 
schaft in dem Augenblick, wo marginalisierte Menschen 
hinzukommen, anders auszusehen beginnt. Die Ge- 
schichte ist voller Beispiele dafür, wie marginalisierte 
Gruppen versucht haben, an der Macht teilzuhaben, und 
wie die Machtinhaber sich gegen das Teilen von Macht 
gewehrt haben. Beide Gruppen benutzen jeweils die 
Bibel zur Begründung ihrer Ansprüche. Darin zeigt sich 
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die beunruhigende, jedoch unvermeidliche Tatsache, 
dass die Bibel zur Unterstützung entgegengesetzter For- 
derungen verwendet werden kann. 

Professorin Elisabeth Schüssler-Fiorenza, die auf der 
Konsultation den Hauptvortrag hielt, befasste sich mit 
dieser Frage, indem sie zwei verschiedenen Strömungen 
innerhalb der Heiligen Schrift nachging. Eine dieser 
Strömungen bezeichnete sie als „kyriarchisch“, d.h. ein 
auf den „kyrios“, den Meister oder Herrn des Hauses 
zentriertes Modell. Dieses kyriarchische Modell wird 
häufig als patriarchalisch bezeichnet. Es ist jenes Modell 
der Herrschaft, das in Kirche und Gesellschaft durchge- 
setzt worden ist und dessen Opfer nicht nur Frauen, 
sondern auch Kinder und Männer in Positionen ohne 
Macht sind. Dieses gesellschaftspolitische Modell hat u.a. 
zum Imperialismus, Kolonialismus und anderen Formen 
der Unterdrückung geführt. . 

Ein zweites, alternatives Modell, das auch in der 
Bibel vorkommt, ist „die Nachfolgegemeinschaft von 
Gleichgestellten“, wie Schüssler-Fiorenza es bezeichne- 
te. Dieses Modell gründet auf dem Ideal gleichberechtig- 
ter Teilhabe und gleicher Rechte für jede Person, die sich 
der Gruppe anschliesst, in einer egalitären Demokratie. 
Dieses Modell ist in den jüdischen Traditionen des 
Gottesreichs, der Propheten und der Weisheit der Wei- 
sen vorgegeben. Es zeigt sich auch überall in den neute- 
stamentlichen Schriften und hat vielen Reform- und 
Befreiungsbewegungen Antrieb gegeben. 

Die Entscheidung, ob das kyriarchische Modell ver- 
ändert oder beibehalten wird, hat Auswirkungen auf die 
Gestaltung und Erfahrung von Führungsstilen, 
Individualverhalten und Gruppendynamik. 
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Bewusste Schritte auf einen Tisch mit Gleichgestell- 
ten hin setzen voraus, dass Strategien zum Umgang mit 
den biblischen und kulturellen Normen der Partizipati- 
on entwickelt werden. Ausserdem miissen die macht- 
dynamischen Beziehungen zwischen Frauen und Män- 
nern untersucht werden. Überdies müssen Frauen und 
Männer sich jener Aspekte ihrer Sozialisation bewusst 
werden, die ihre Identität als Gleichgestellte vor Gott 
beeinträchtigen, und es müssen biblisch begründete 
Modelle für die Kirche gefunden werden. 





WIR SCHLAGEN VOR: 


— dass das LWB-Sekretariat, die Mitgliedskirchen und 
deren Frauenorganisationen eine Untersuchung 
durchführen, die die hierarchischen Beziehungen 
zwischen Frauen und Männern analysiert, welche 
eine volle Beteiligung von Frauen am LWB und an 
den kirchlichen Strukturen verhindern; 

— dass das LWB-Sekretariat und die Mitgliedskirchen 
— Werkstattseminare und Kurse zu geschlechts- 

spezifischen Themen in die Wege leiten, um 
Verhaltensweisen zu ändern und das Selbstver- 
trauen von Frauen zu fördern; 

— ihre Arbeitsweise und ihren Leitungsstil aus ge- 
schlechtsspezifischer Perspektive kritisch evalu- 
ieren und 

— fiir eine Anstellungspolitik sorgen, bei der bei- 
de Geschlechter gleichberechtigt berücksichtigt 
werden; 
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— dass das LWB-Sekretariat dafür sorgt, dass im Mit- 
arbeiterstab der Abteilung für Theologie und Studi- 
en eine feministische Theologin vertreten ist, damit 
in den Studien und Diskussionen im LWB und in 
den Mitgliedskirchen Frauenperspektiven besser 
zur Geltung kommen; 


— dass die Mitgliedskirchen des LWB aufgrund ihrer 
Mitgliedschaft in einer konfessionellen Gemein- 
schaft und der gegenseitigen Rechenschaftspflicht 
aller Mitglieder die kulturellen Normen und Bräu- 
che und die biblischen Auslegungen prüfen, die die 
Beteiligung von Frauen einschränken oder aus- 
schliessen. 
Te en 


1 (zitiert aus „The Search of a Round Table“ von Chuck 
Lathrop aus „A Gentle Presence“, Washington D.C., 
Appalachian Documentation (ADOC), 1977, 5. 5-8. Ab- 
gedruckt in Janet Schaffran and Pat Kogat, More than 
Words: Prayer and Ritual for Inclusive Communities, New 
York: Meyer Stone Books, 1988, S. 159-162). 
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Die ORDINATION VON FRAUEN 





» Theologisch gesehen müssen Frauen zum 
ordinationsgebundenen Amt zugelassen werden, und 
zwar nicht, weil sie die gleichen Rechte wie die 
Männer haben (niemand hat ein Recht auf das Amt), 
sondern aufgrund des Wesens der Kirche als dem 
eschatologischen Zeichen der Herrschaft Gottes.“ 


Rev. Dr. Eugene Brand, Assistierender Generalsekretär für 
ökumenische Angelegenheiten im LWB, 
in seinen Ausführungen vor der Internationalen Frauen- 
konsultation des LWB. 


Die Kirche ist dazu berufen, ein Zeichen des Reiches 
Gottes auf Erden zu sein. Alle Menschen, Männer und 
Frauen, Alte und Junge aus allen Klassen und Völkern, 
gehören in das Reich Gottes (Galater 3,26-28). In der 
Taufe werden die Menschen Gottes dazu berufen, das 
Werk Christi durch den Dienst der Verkündigung und 
durch Gottesdienst, Zeugnis und Dienst weiterzuführen. 
Laien und Ordinierte haben einen gemeinsamen Auf- 
trag, als Gleichgestellte im Reich Gottes in gegenseitiger 
‚Abhängigkeit zusammenzuarbeiten. 

Das ordinationsgebundene Amt ist von Gott gege- 
ben und steht allen offen. Wir sind froh darüber, dass 
zwei Drittel der LWB-Mitgliedskirchen Frauen ordinie- 
ren und ordinierte Frauen in vielen Kirchen von den 
Gemeinden und von der Gesellschaft geachtet werden. 
Einige wenige Kirchen sind noch einen Schritt weiter 
gegangen und haben Frauen als Bischöfinnen eingesetzt. 
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Zur Zeit gibt es nur sechs Bischöfinnen, zwei in den 
Vereinigten Staaten, eine in Deutschland, eine in Nor- 
wegen und zwei in Dänemark. Obwohl es zahlenmässig 
nur wenige Frauen als Bischöfinnen gibt, sind sie doch 
für viele als ein Zeichen einer inklusiven Gemeinschaft 
von grosser symbolischer Bedeutung. 

Einige Kirchen lehnen es jedoch ab, Frauen zu or- 
dinieren. Andere ordinieren Frauen, integrieren sie aber 
nicht voll und gleichberechtigt mit Männern in das Le- 
ben der Kirche. Einige Kirchen ringen noch um die 
Entscheidung über die Ordination von Frauen und be- 
teiligen ihre Kirchenglieder an der Diskussion. Wir 
begrüssen diese Bemühungen und drängen auf deren 
Fortführung. 

Lutherische Kirchen, die keine Frauen ordinieren, 
geben unterschiedliche Erklärungen ab für diese Ent- 
scheidung, beispielsweise dass sie neben anderen christ- 
lichen Kirchen und religiösen Gemeinschaften leben, die 
ihrerseits keine Frauen ordinieren. Andere sind 
beeinflusst durch Missionsgesellschaften in der nördli- 
chen Hemisphäre, die damit drohen, ihre Unterstützung 
einzustellen, falls die einheimische Kirche zur Ordina- 
tion von Frauen übergeht. Ebenso werden Tradition 
und kulturelle Gründe sowie bestimmte Bibelstellen 
herangezogen, um Frauen als ordinierte Pastorinnen 
auszuschliessen. Die männlichen Amtsträger fürchten 
sich davor, Macht mit Frauen zu teilen. Kirchen, die 
irgendwelche Gründe für die Verweigerung der Ordina- 
tion anführen, verschliessen die Augen vor der umfas- 
senden Vision des Reiches Gottes, wie sie in dem durch 
das Blut Jesu Christi geschaffenen Neuen Bund verkün- 
digt wird. 
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Die Kirche darf nicht kulturelle Gründe, unterdrük- 
kerische Praktiken und Traditionen als Ausreden dafür 
benutzen, dass sie keine Frauen ordiniert. Die Kirche hat 
ihre Wurzeln in der jeweiligen Kultur und dient in die- 
ser Kultur, doch gleichzeitig muss sie kulturelle Normen 
und Wertvorstellungen, die die Vision des Wortes Got- 
tes behindern, kritisch beurteilen. In ähnlicher Weise 
darf die Kirche sich bei der Ablehnung der Ordination 
von Frauen nicht auf die Erhaltung guter Beziehungen 
zu anderen religiösen Gemeinschaften stützen. Die Or- 
dination von Frauen darf niemals gegen den 
Ökumenismus ausgespielt werden. Im Gegenteil, die 
Ordination von Frauen ist eine wertvolle Gabe an die 
Ökumene. 

Die Frage der Ordination von Frauen durchzieht 
die Geschichte des LWB. Auf der Siebenten Vollver- 
sammlung (Budapest 1984) wurden vom LWB wichtige 
Beschlüsse gefasst. Kirchen, die keine Frauen ordinieren, 
wurden durch Beschluss aufgefordert, „dazu konstruk- 
tive Schritte zu unternehmen“. Sechs Jahre später stell- 
te die Achte Vollversammlung (Curitiba 1990) fest, dass 
die Ordination von Frauen in einigen Kirchen immer 
noch nicht möglich ist, und sprach die Verpflichtung 
aus, „sich durch Beratung und Zusammenarbeit aller 
Mitgliedskirchen und in einer Atmosphäre gegenseitigen 
Respekts praktisch dafür einzusetzen, den Frauen den 
Weg zum ordinierten Amt in allen unseren Mitgliedskir- 
chen zu bahnen“. Diese Verpflichtung wurde 1995 
durch den LWB-Rat (Windhuk, Namibia) bekräftigt als 
Reaktion auf Kirchen, die ihre frühere Entscheidung, 
Frauen zu ordinieren, rückgängig machen wollen. Der 
in Curitiba geforderte Beratungsprozess mit den Mit- 
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gliedskirchen hat jedoch noch nicht begonnen und muss 
unverziiglich eingeleitet werden. 

Der Beschluss der Siebenten Vollversammlung for- 
derte ausserdem „die Mitgliedskirchen, die Frauen ordi- 
nieren, dazu auf, dass sie Leitsätze aufstellen, die Frau- 
en gleiche Möglichkeiten zum Dienst und vergleichba- 
re Leistungen gewährleisten“. Wenn die Kirchen be- 
haupten, diese Beschlüsse verwirklicht zu haben, malen 
sie ein rosiges Bild, das der Wirklichkeit nicht entspricht. 
Obwohl die meisten ordinierten Frauen nach dem, was 
wir gehört und beobachtet haben, gut aufgenommen 
werden, gibt es doch ordinierte Frauen, die auf Proble- 
me stossen. Sie werden nicht so gut wie ihre männlichen 
Kollegen behandelt: 

— Sie bekommen niedrigere Gehälter 

— sie haben Schwierigkeiten, eine Stelle zu bekommen 

— sie werden kaum befördert 

— sie haben keine Möglichkeit zur beruflichen Fortbil- 
dung und persönlichen Entfaltung 

— sie werden auf bestimmte Amts- und Dienstbereiche 
beschränkt. 

Die meisten Pastorinnen, aber auch viele Pastoren, ha- 

ben Probleme, ihre Amtstätigkeit mit der notwendigen 

Sorge für die Familie zu verbinden. Viele Kirchen haben 

keine klaren Bestimmungen über Mutterschaftsurlaub 

und Familienzuschüsse. 

In einigen Kirchen gibt es für Pastorinnen keine 
oder wenige Vorbilder. Die kirchlichen Strukturen und 
die Gestaltung der Rolle des Pfarramts sind männlich 
orientiert und von Männern bestimmt. Die ordinierten 
Frauen werden durch solche Strukturen eingeengt. Dies 
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führt zu mangelhafter Nutzung ihrer Talente und Fähig- 
keiten. 

Wenn es den Kirchen nicht gelingt, die Herausfor- 
derung anzunehmen und die Pastorinnen moralisch, 
geistlich und materiell zu unterstützen, werden diese 
Pastorinnen in ihrer Stellung geschwächt. Wenn sie von 
ihren männlichen Kollegen und in einigen Fällen sogar 
von der Gemeinde isoliert werden, spricht das dem Le- 
ben in Gemeinschaft Hohn. Beschlüsse der LWB-Voll- 
versammlung und des LWB-Rates sind keine Sache der 
Zukunft. Die Zukunft ist jetzt. Wir dürfen nicht länger 
warten. Es müssen jetzt Massnahmen zur positiven Dis- 
kriminierung ergriffen werden. 





WIR SCHLAGEN VOR: 
— dass das LWB-Sekretariat 
— feststellt, welche Kirchen keine Frauen ordinie- 
ren, und gemäss den Verpflichtungen der Ach- 
ten LWB-Vollversammlung von 1990 und der 
LWB-Ratstagung von 1995 unverzüglich einen 
Dialogprozess einleitet; 
— im Namen der Mitgliedskirchen eine Studie in 
Auftrag gibt, in der Modelle des ordinierten 
Amtes untersucht werden, die den Beitrag von 
Frauen zu diesem Amt berücksichtigen; 
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— dass die Mitgliedskirchen sich mit Hilfe dieser Stu- 
die ernsthaft darum bemiihen, das ordinierte Amt 
zum Wohl der Kirche neu zu gestalten. 
EE a TT ET EE ET 
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ERZIEHUNG, AUSBILDUNG UND SCHULUNG 
VON FUHRUNGSKRAFTEN 





„Eine Frau därch Ausbildung befähigen heisst die 
Kirche und die Gesellschaft befähigen.“ 


Dr. Ishmael Noko, LWB-Generalsekretär in seiner Ansprache 
an die Internationale Frauenkonferenz des LWB. 





Erziehung und Ausbildung gehören zu den wichtigsten 
Mitteln, um Frauen mit dem Wissen, den positiven Ein- 
stellungen, den Wertvorstellungen und Fertigkeiten 
auszurüsten, die für die Entwicklung von kritischem 
Denken, Durchsetzungsvermögen, Selbstvertrauen und 
für die gleichberechtigte Teilhabe an der Gesellschaft 
notwendig sind. Erziehung hat viele Dimensionen und 
Schichten, und sie läuft wie ein roter Faden durch alle 
Lebens- und Entwicklungsstufen eines Menschen. 

Zu den notwendigen Erziehungs- und Ausbildungs- 
bereichen für Frauen gehören: Ausbildung für Leitungs- 
funktionen, Erziehung für das Leben und Befähigung 
zur Fürsprache. 


Ausbildung für Leitungsfunktionen 


Es ist an der Zeit, „die Tischrunde zu öffnen“, d.h. die 
Entscheidungsgremien für Frauen zu öffnen. Es gibt 
Frauen, die in der Lage sind, Leitungsfunktionen zu 
übernehmen; andere müssen mit den notwendigen Fä- 
higkeiten erst ausgerüstet werden. Die erste und viel- 
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leicht wichtigste Voraussetzung ist Selbstvertrauen und 
Durchsetzungsvermögen. Frauen, die als Folge ihrer 
Sozialisierung glauben, dass sie nicht sprechen dürfen, 
wenn Männer anwesend sind, oder dass ihre Beiträge 
weniger wertvoll sind, werden auch nach vielen Lehr- 
gängen in Leitungsfunktionen nicht dazu fähig sein, auf 
gleicher Basis wie Männer beizutragen. Durchsetzungs- 
vermögen und Selbstvertrauen lassen sich nicht in einem 
eintägigen Seminar vermitteln. Der Prozess der Befähi- 
gung von Frauen muss bereits in der frühen Kindheit 
beginnen und durch das ganze Leben der Frau hindurch 
fortgeführt werden. Die Erziehung in der Familie, in der 
Sonntagsschule, im Konfirmandenunterricht, im gottes- 
dienstlichen Leben und durch Predigten sollte den 
Prozess der Vertrauensbildung unterstützen. 

Die Ausbildung für Leitungsfunktionen muss mit 
dem Erfahrungshintergrund übereinstimmen. Die Kir- 
che und die Gesellschaft brauchen Führungskräfte mit 
unterschiedlichen Fähigkeiten, damit sie in ihrem gesam- 
ten Dienst durch die Fachkenntnisse vieler Menschen 
bereichert werden. Frauen brauchen diese Ausbildung in 
vielen Bereichen, am deutlichsten aber im Blick auf 
Verwaltung, Management, Finanzen und kommunika- 
tive Fähigkeiten, die heutzutage für Leitungsfunktionen 
notwendig sind. Um die aktuellen Fragen im Kontext 
einer bestimmten Gesellschaft beurteilen zu können, ist 
auch eine Gesellschaftsanalyse wichtig. 

Im kirchlichen Umfeld gehört zur Vorbereitung 
von Frauen auf Leitungsfunktionen auch theologische 
Ausbildung. Diese Ausbildung kann in der Form eines 
regulären Studiums an einer theologischen Hochschule 
oder an einer anderen höheren Ausbildungsstätte gesche- 
hen. Die für das Studium der Theologie aufgebrachte 
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Zeit ist auch dann lohnend fiir die Person, die Kirche 
und die Gesellschaft, wenn die betreffende Person nicht 
in einer leitenden Position als Pastor/Pastorin dient. 

Eine theologische Ausbildung ist auch auf informel- 
lem Weg méglich. So gibt es zum Beispiel in Lateiname- 
rika auf Gemeindeebene und vom Referat fiir Frauen in 
Kirche und Gesellschaft (WICAS) unterstützte Studien- 
programme fiir Leitungsaufgaben von Frauen in der 
Gemeinde (Pastoral de la Mujer). Durch Praktikums- 
kurse begleiten und beraten ausgebildete Theologen und 
Theologinnen Frauen im Blick auf das Verständnis theo- 
logischer Grundbegriffe, Bibelauslegung und Dienst in 
der Kirche. Diese Form von Ausbildung sollte auch in 
anderen Regionen erprobt werden, um Frauen eine 
theologische Ausbildung zu ermöglichen, wenn ihnen 
die regulären Ausbildungswege nicht offen stehen. 

Frauen haben aus verschiedenen Gründen oft nicht 
denselben Zugang zur theologischen Ausbildung wie 
Männer. Sie werden von ihrer eigenen Kirche nicht für 
das Theologiestudium ausgesucht, unterstützt oder vor- 
geschlagen. Bei einigen Kirchen hängt dies mit der nega- 
tiven Einstellung zur Ordination von Frauen zusam- 
men, während es bei anderen an einer mangelnden Vi- 
sion für die theologische Ausbildung von Frauen liegt. 
Besonders aus Kirchen in Afrika und Asien liegen wenig 
Stipendienanträge für die theologische Ausbildung von 
Frauen vor. Das LWB-Stipendienprogramm berichtet 
ebenfalls von einem beträchtlichen Mangel an Anträgen 
für Hochschulausbildung von Frauen, wenngleich die 
Kirchen wissen, dass mindestens 40 Prozent der Geld- 
mittel an Frauen vergeben werden müssen. 

Die Kirchen zögern häufig, dem LWB unterbreite- 
te Anträge von Frauen prioritär zu behandeln. Es 
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scheint, dass die Kirchen oft auch gar keine gut qualifi- 
zierten Frauen suchen, die sie vorschlagen könnten. Sie 
erwecken so den Eindruck, als gäbe es keine solchen 
Frauen. Die von den Kirchen unterstützten Anträge von 
Frauen sind im allgemeinen qualitativ niedriger als die 
der Männer. Diese Fragen müssen angegangen werden, 
wenn Frauen für Leitungspositionen in der Kirche und 
im LWB qualifiziert werden sollen. 

Zur Ausbildung für leitende Aufgaben gehört eine 
klare Analyse der Machtverhältnisse. Strukturelle Macht 
betrifft auch die Beziehung unter den an einer Gemein- 
schaft Teilhabenden. Dem Machtgebrauch liegen be- 
stimmte Gottesbilder zugrunde, die zusammen mit bibli- 
schen Auslegungen zur Gestaltung und zum Funktionie- 
ren der kirchlichen Struktur beitragen. Potentielle weib- 
liche Führungskräfte müssen die gängigen hierarchi- 
schen Strukturen und deren Wirkungsweise, unter- 
schiedliche Leitungsstile und Arten von Macht und 
Machtgebrauch sowie deren Auswirkungen auf Mög- 
lichkeiten der Partizipation und die Qualität des Ent- 
scheidungsprozesses kennen. Wenn mehr Frauen in den 
Entscheidungsgremien sind, wird es vielleicht möglich 
sein, die jetzigen Strukturen umzugestalten, „den Tisch 
abzurunden“ und für eine offenere und inklusivere Ge- 
meinschaft zu sorgen. 


Erziehung zum Leben 
Immer mehr kommt man zur Einsicht, dass Erziehung 


— unabhängig davon, wem sie zugute kommt — zu 
bestandfähiger Entwicklung beiträgt. Wenn sie Frauen 
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zunutzen kommt, sind die vorteilhaften Auswirkungen 
auf die Gesellschaft sogar noch grésser. 

Eine ausgebildete Mutter sorgt fiir eine gesunde 
Familie. Zwar sind Ärzte und Ärztinnen für die gesund- 
heitliche Versorgung eine Landes sehr wichtig, doch 
wenn ein Prozent mehr Frauen ausgebildet wird, hat das 
dreimal soviel Wirkung, wie wenn ein Prozent mehr 
Ärzte ausgebildet wird. Bildung befähigt Frauen, über 
ihre Fortpflanzung verantwortungsbewusst zu entschei- 
den. Durch Ausbildung werden Frauen Möglichkeiten 
eröffnet, ihren wirtschaftlichen Status zu verbessern. 
Wenn Frauen Zugang zu besseren Arbeitsmöglichkeiten 
erhalten, kommen die höheren Einnahmen der Familie 
zugute. 

Durch Ausbildung wird die Stellung der Frauen auf 
vielen Ebenen verbessert und ihr Leben bereichert. Sie 
sind in der Lage, unabhängiger zu entscheiden und selb- 
ständig zu handeln. Dies kommt den zukünftigen Gene- 
rationen auf mannigfache Weise zugute. Ausgebildete 
Frauen neigen dazu, ihre Kinder zur Ausbildung zu er- 
mutigen. 

Vor allem in den Entwicklungsländern, ganz beson- 
ders in ländlichen Gegenden, gibt es viele Analphabetin- 
nen. Obgleich sie weitgehend für die Gesundheit und 
das Wohlergehen der Familienmitglieder verantwortlich 
sind und in vielen Gesellschaften für einen grossen An- 
teil der Nahrungsmittelproduktion sorgen, werden den 
Frauen oft gerade diejenigen Mittel vorenthalten, mit 
denen sie diese Aufgaben effektiver erfüllen könnten. In 
Südasien und Afrika beträgt die Analphabetenrate unter 
den Frauen 80 Prozent, und bei Frauen über 30 Jahre ist 
sie sogar noch höher. An Grund- und Sekundarschulen 
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ist die Aussteigerate bei den Mädchen viel höher als bei 
den Jungen. 

Die Bevorzugung von Jungen gegenüber Mädchen 
bei der Erziehung und Ausbildung ist nicht 
ausschliesslich in den Entwicklungsländern üblich, son- 
dern sie ist ein weltweites Problem. Wo Schulpflicht 
herrscht, ist das zahlenmässige Verhältnis von Jungen 
und Mädchen an Grund- und Sekundarschulen dasselbe. 
Nach der Sekundarschule ist die Zahl der Jungen erheb- 
lich höher als die der Mädchen. Die Aussteigerate bei 
Mädchen in Ausbildung ist ein grosses Problem, das in 
Angriff genommen werden muss. 

Der Zugang von Frauen zu naturwissenschaftlichen 
und technischen Bereichen ist begrenzt. In mehreren 
Ländern der Welt ist die Zahl der Studenten in naturwis- 
senschaftlichen und technischen Fächern mindestes drei- 
mal so hoch wie die der Studentinnen. Nach einer neue- 
ren Studie in den Vereinigten Staaten werden Mädchen 
durch stereotype Vorstellungen und Vorurteile von ei- 
ner gleichwertigen Ausbildung ausgeschlossen, insbeson- 
dere im mathematischen, naturwissenschaftlichen und 
technologischen Bereich. Als Vorbereitung auf das 21. 
Jahrhundert sollten Frauen in allen Regionen zu Studi- 
en in neuen Disziplinen ermutigt werden, einschliesslich 
Naturwissenschaft und Technologie. Diesen geschlechts- 
spezifischen Ungleichheiten sollte dringlich nachgegan- 
gen werden. 
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Befähigung zur Fürsprache 


Befähigung zur Fürsprache ist notwendig zur 
Bewusstseinsbildung und zur Förderung von Gerechtig- 
keit. Viele der brennenden Fragen, vor denen Frauen 
heute stehen, betreffen Gerechtigkeit und Menschen- 
rechte. Bewusstseinsbildung geschieht in erster Linie 
durch Bildung und Erziehung. Häufig sind sich die von 
Ungerechtigkeit Betroffenen und die Machthabenden 
der Probleme nicht bewusst und wissen nicht, dass es ein 
Recht gibt, sich zu Wort zu melden und sich für Verän- 
derungen einzusetzen Es ist wesentlich, Menschen, ihre 
Nöte und Probleme, die eine Antwort erfordern, zu 
kennen. Fürsprechende sind Fürbittende, die im Namen 
anderer für Bedingungen eintreten, die Leiden mildern 
oder beseitigen können und die Fülle des menschlichen 
Lebens in Gemeinschaft fördern. Vielleicht braucht es 
auch verurteilende Worte an die Adresse der Machthab- 
enden, wenn der Schrei der Machtlosen nicht gehört 
wird. Fürsprechende können vielfältige Rollen überneh- 
men: Berater/innen oder Animateur/innen, Erzieher/ 
innen oder Planer/innen, Ombudspersonen oder An- 
wälte/Anwältinnen. Für diese Tätigkeit sind durch 
empirische Daten und Gesetze, grundsätzliche Richtli- 
nien und verbindliche Abmachungen belegte Fakten 
notwendig. 

Ein wichtiger Teil der Befähigung zur Fürsprache 
ist das Wissen, wie in einem bestimmten Kontext Ver- 
änderungen bewirkt werden können. Dazu gehören 
Aufgaben wie Gesellschaftsanalysen, theologische und 
ethische Überlegungen sowie Methoden, wie bestimm- 
te Probleme einer Zielgruppe vorgelegt werden können. 
Allzu oft ist die Bibel dazu benutzt worden, Unterdrük- 
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kung und Ungerechtigkeit zu rechtfertigen. Den Frau- 
en wird gesagt, dass sie sich aufgrund ausgewählter Bibel- 
stellen dienend unterordnen und schweigen sollen. Weit- 
verbreitete negative Einstellungen gegenüber Frauen 
sind die Folge davon, angefangen mit der Verweigerung 
leitender Positionen, der Ordination und sogar einiger 
Grundrechte bis hin zur Gewaltanwendung durch Part- 
ner und andere in der Gesellschaft. Frauen brauchen 
eine Befähigung zur Fürsprache, um sich mit diesen 
Widersprüchen auseinanderzusetzen und in Kirche und 
Gesellschaft einen positiven Wandel herbeizuführen. 





WIR SCHLAGEN VOR: 
— dass die Mitgliedskirchen 

— die vielfältigen Gaben und Verhaltensweisen 
von Frauen, die sie mit der Ausbildung für 
Leitungsfunktionen und aus der Erfahrung er- 
worben haben, annehmen und es Frauen in 
leitenden Positionen ermöglichen, sich voll am 
Leben der Kirche auf allen Ebenen der Ent- 
scheidungsfindung zu beteiligen; 

— ihre Bemühungen verstärken, Frauen eine theo- 
logische Ausbildung zu ermöglichen und das 
Vorankommen von Frauen zu fördern, indem 
sie ihnen in allen Bereichen Möglichkeiten zur 
Fortbildung ihrer Fähigkeiten und einer Aus- 
bildung an höheren Lehranstalten geben; 

— Programme zur Bekämpfung des Analphabe- 
tentums unter Frauen verstärken und neue Pro- 


LWB-Dokumentation Nr. 39 69 











70 


Win sind Zeuginnen 


gramme einrichten, wo solche noch nicht be- 
stehen; 

— Lehrmaterialien mit theologischen und ethi- 
schen Uberlegungen zu Fragen der Gerechtig- 
keit und der Menschenrechte in bezug auf Frau- 
en erarbeiten; 

— sich fiir eine nationale Gesetzgebung einsetzen, 
die die Rechte der Frauen garantiert, und dafiir 
sorgen, dass diese Rechte der Frauen geschiitzt 
werden, damit die Beteiligung der Frauen in der 
Kirche gefördert wird; 

— es ihren Mitgliedern ermöglichen, für 
„lobbying“ und Fürsprache ausgebildet zu wer- 
den, damit sie sich aktiver an der Entschei- 
dungsfindung in Kirche und Gesellschaft betei- 
ligen können. 

dass das LWB-Sekretariat nach Möglichkeiten sucht, 

Frauen über Stipendien direkt zu informieren, und 

Schritte unternimmt zu einem Dialog mit den Kir- 

chen über die Schranken, die Frauen daran hindern, 

die Ausbildungsressourcen im LWB zu nutzen. 
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Armut trägt das Gesicht einer Frau. Die Mehrzahl der 
arbeitenden Armen in der ganzen Welt sind Frauen. Sie 
haben keinerlei wirtschaftliche Macht. Überall wo esum 
Management und Kontrolle von gewinnbringenden 
Aktivitäten geht, die mit der Verteilung und dem Ver- 
brauch von Gütern und Dienstleistungen zu tun haben, 
sind Frauen und Männer nicht gleichgestellt. In den In- 
dustrieländern wie in den Entwicklungsländern ergibt 
sich für die im Haushalt tätigen Frauen die Notwendig- 
keit, Uberlebensstrategien zu entwickeln, die auch ihre 
traditionelle Rolle als Gebärerin berücksichtigen. 

In den Entwicklungländern sind die Frauen auf- 
grund weltweiter wirtschaftlicher Prozesse und als Fol- 
ge der Verteilung der Ressourcen in einem Netz von 
Entbehrung und Ungleichheit gefangen. Frauen und 
Kinder bilden die Mehrheit der in Armut lebenden 
Menschen. Dies liegt vor allem daran, dass Frauen welt- 
weit die Mehrheit der Besitzlosen, der Flüchtlinge und 
der Arbeitslosen ausmachen. Für Millionen von Frauen 
besteht der Alltag aus dem erbarmungslosen und fru- 
strierenden Suchen nach Nahrung, Brennstoff und 
Wasser. Diese sich keineswegs verbessernde Situation 
scheint sich mit jedem Wechsel der Wirtschaftspolitik 
noch zu verschärfen. Jeder derartige Wechsel trägt dazu 
bei, dass die Reallöhne sinken und die Ungleichheit und 
die Nahrungsmittelpreise zunehmen. Das Bild, das sich 
hier abzeichnet, ist entmutigend. Rund um die Erde 
macht die auf rasche Veränderungen in der Weltwirt- 
schaft folgende wirtschaftliche Unsicherheit das Leben 
der Frauen immer anfälliger für Ausbeutung und Ge- 
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walt. In den meisten Ländern, im Norden wie im Süden, 
müssen sich Frauen neben dem täglichen Kampf um 
Nahrung und Obdach noch gegen Vergewaltigung, 
häusliche Gewalt und Verbrechen zur Wehr setzen. 

Armut ist ein andauerndes Problem der Ungerech- 
tigkeit, und wenn es um Entwicklung geht, sollte die 
Beseitigung von Armut zuoberst auf der Tagesordnung 
stehen. Wirtschaftliches Wachstum hat nicht automa- 
tisch zu einer gerechteren Verteilung oder Umverteilung 
von Ressourcen und Einkommen geführt, besonders 
nicht für den ärmsten Teil der Gesellschaft. 

Viele Länder des Südens sind gegenüber Regierun- 
gen und internationalen Finanzinstitutionen im Norden 
stark verschuldet. Im Zeitraum zwischen 1970 und 1992 
ist die Gesamtschuld der Entwicklungsländer um das 
Fünfzehnfache gestiegen (von 100 Milliarden Dollar auf 
1500 Milliarden Dollar; in den achtziger Jahren waren 
es 650 Milliarden Dollar). 1992 belief sich der Schulden- 
dienst insgesamt auf 160 Milliarden Dollar. Dies ist mehr 
als das Doppelte der offiziellen Entwicklungshilfe und 
60 Milliarden Dollar mehr als der Zufluss von privatem 
Kapital in die Entwicklungsländer. Nach zehn Jahren 
struktureller Anpassung und Schuldenmanagement des 
Internationalen Währungsfonds (IMF) sind viele Ent- 
wicklungsländer genauso verschuldet wie zu Beginn der 
Krise in den achtziger Jahren. 

Die strukturellen Anpassungsmassnahmen haben 
insgesamt zur Verstärkung der Armut und zur Verschär- 
fung von Konflikten und Gewalt in der Familie und in 
der Gemeinschaft geführt. Auf den pazifischen Inseln 
beispielsweise war die Durchführung der strukturellen 
Anpassungsprogramme (SAP) verbunden mit Auseinan- 
dersetzungen über traditionelle Landeigentumsrechte. 
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Dort stiess der Versuch, zu privatisieren und Markt- 
verbindungen auszuweiten, auf den Widerstand von tra- 
ditionellen Strukturen, die ihrerseits als Hindernisse fiir 
die Entwicklung betrachtet werden. Seitdem sich viele 
Wirtschaftssysteme geöffnet haben, scheinen sich auch 
die Zwangsmassnahmen auf dem Arbeitsmarkt zu ver- 
stärken. Dazu kommt es, weil Regierungen versuchen, 
ein „annehmbares“ Lohnniveau zu sichern, um multina- 
tionale Konzerne anzuziehen. Durch starke Migrations- 
bewegungen vom Lande in die grossen Städte oder von 
einem Land in ein anderes wird die Krise noch ver- 
schärft. 

International besteht Übereinstimmung, dass die 
Welt auf den Weg zu einer bestandfähigen Entwicklung 
zu führen ist, die auf den Menschen ausgerichtet ist und 
mit Lebensqualität und Linderung der Armut verbun- 
den ist. Bestandfähige Entwicklung ist darauf bedacht, 
die Bedürfnisse der Menschen zu befriedigen, ohne die 
Ressourcengrundlage, von der zukünftige Generationen 
abhängen, in Gefahr zu bringen. 

In den letzten Jahren ist es immer deutlicher gewor- 
den, dass sowohl Armut als auch Entwicklung ein Ge- 
schlecht haben. Weltweite Studien haben ergeben, dass 
eine enge Verbindung besteht zwischen dem wirtschaft- 
lichen Status von Frauen und dem Fortschritt bei der 
Linderung von Armut. Die Verbesserung der Stellung 
von Frauen ist eine wesentliche Voraussetzung für die 
Verwirklichung des gesamten Potentials wirtschaftli- 
cher, politischer und sozialer Entwicklung. Selbst Insti- 
tutionen wie die Weltbank fördern jetzt Investitionen 
im Frauenbereich. 

Eine Möglichkeit, Frauen zu befähigen, besteht 
darin, ihnen Kenntnisse in Ökonomie zu vermitteln. 
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Frauen fühlen sich oft machtlos, irgendetwas zu beein- 
flussen, was mit Wirtschaft zu tun hat, weil sie einfach 
keine Verbindung herstellen können zwischen ihrem 
Alltag und der Wirtschaft. Während Frauen tatsächlich 
als Arbeiterinnen, Hausfrauen und Betriebsinhaberin- 
nen in hohem Masse zur Wirtschaft beitragen, hat ihr 
Fehlen in den Gremien zur Folge, dass sie keinen 
Einfluss auf wirtschaftspolitische Entscheidungen ha- 
ben. Kenntnisse in Wirtschaftsfragen ist für Frauen von 
entscheidender Bedeutung. 

Eine andere Art, Frauen zu befähigen, besteht dar- 
in, ihnen Zugang zu Kredit zu verschaffen. Die jüngsten 
Entwicklungsberichte zeigen, dass Frauen sich dort, wo 
sie Kredite zum Aufbau von Kleinunternehmen erhalten 
haben, als kompetente und verantwortungsbewusste 
Unternehmerinnen erwiesen haben. Die Akten von in- 
ternationalen und ökumenischen Darlehens- 
institutionen, wie Women’s World Banking, Ökumeni- 
scher Kirchlicher Darlehensfonds, Ökumenische 
Entwicklungsgenossenschaft, UNO-Entwicklungsfonds 
und Frauenkooperativen, sind voll von erfolgreichen 
Fallstudien. Frauen kennen den Wert des Geldes. Sie 
verwenden das Geld umsichtig, indem sie es in kleine, 
kreative Unternehmen investieren. Frauen als Kredit- 
nehmerinnen stellen kein grosses Risiko dar, weil sie die 
Darlehen, die sie bekommen, stets zurückzahlen. Nach 
objektiven Kriterien sollte ihre Kreditwürdigkeit weit- 
aus höher eingeschätzt werden, als es heute der Fall ist. 
Kredit bedeutet Befähigung. 

Zwar werden Frauen mit der Finanzierung von 
frauenorientierten Projekten und Programmen wirt- 
schaftlich befähigt, doch werden damit manchmal auch 
örtliche Initiativen erstickt, und es kann auf der Geber- 
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und Empfängerseite zu Korruption führen. Die Macht 
der Geldgeber wird oft auf jene Leitungspersonen über- 
tragen, denen die Verwaltung der Gelder des Hilfswerks 
anvertraut ist. Frauen sind von dieser Korruptionsgefahr 
nicht ausgenommen, aber zur Zeit haben sie keine sol- 
chen Leitungspositionen Wenn die Aufteilung der 
Entwicklungsressourcen in gegenseitiger Achtung zwi- 
schen den Gebenden und den Empfangenden geschieht, 
wird damit die Möglichkeit einer verantwortlichen Part- 
nerschaft gefördert. 





„Wir wissen sehr wohl, dass blosse Wohltätigkeit oder 
Weitergabe von Ressourcen niemals eine bestandfähige 
Entwicklung und eine gerechte Welt schaffen wird. 
Die Rolle der geldgebenden Hilfswerke muss in Frage 
gestellt, neu durchdacht und umgestaltet werden.“ 


Dr. Margaretha Ringström, Direktorin von Church of Sweden 
Aid, Uppsala, Schweden, in ihrem Referat vor der 
Internationalen Frauenkonsultation des LWB. 





Entwicklungshilfe sollte immer verstanden werden als 
ein Teilen von Gottes Gaben, die uns Menschen anver- 
traut sind. Der Gedanke des Teilens ist in der alttesta- 
mentlichen Theologie des Bundesschlusses verwurzelt. 
Teilen ist nicht bloss eine Möglichkeit der Spende oder 
gar Barmherzigkeit gegenüber Schwachen und Armen, 
sondern vielmehr eine gemeinschaftliche Art, Gerechtig- 
keit durch das Miteinanderteilen von Macht und mate- 
riellen Gütern zum Ausdruck zu bringen. Die Bezie- 
hung zwischen Gebenden und Empfangenden muss ge- 
genseitige Rechenschaft und die Erfüllung gemeinsam 
vereinbarter Zielsetzungen beinhalten. Entwicklungshil- 
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fe darf niemals Selbstzweck sein, sondern ist Ausdruck 
einer gemeinsamen Verpflichtung auf die Werte der 
Gerechtigkeit. 

Der LWB ist beteiligt an Programmen und Projek- 
ten für Entwicklung, Mission, Kommunikation und 
Nothilfe. Es muss dafür gesorgt werden, dass Frauen in 
diesen Programmen und Projekten vermehrt berück- 
sichtigt werden. In einem Beschluss der Siebenten Voll- 
versammlung (Budapest 1984) wird nachdrücklich gefor- 
dert, „die besondere Mitwirkung der Frauen, nicht nur 
bei der Überwindung von Armut und Hunger, sondern 
auch bei der Planung, Leitung und Durchführung von 
Programmen zu betonen“. Inzwischen sind in der 
Entwicklungsdebatte viele neue Fragen aufgetaucht, 
insbesondere bei den letzten UNO-Weltkonferenzen, 
vor allem auf dem Weltgipfel über Soziale Entwicklung 
(Kopenhagen 1995) und der Vierten Frauen-Weltkonfe- 
renz der Vereinten Nationen (Peking 1995). Die zuneh- 
mende Beachtung geschlechtsspezifischer Ungleichhei- 
ten im Zusammenhang mit Armut und wirtschaftlicher 
Gerechtigkeit gehört zu den neuen Aspekten. 


WIR SCHLAGEN VOR: 
— dass das LWB-Sekretariat und die Mitgliedskirchen 
— die Ausbildung von Frauen in wirtschaftlichen 
Fragen durch Workshops, Seminare und Kon- 

sultationen fördern; 


— dass das LWB-Sekretariat, die Mitgliedskirchen und 
die Hilfswerke 
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— ihre Finanzierungsrichtlinien ständig den neu- 
en Entwicklungen im Blick auf geschlechtsspe- 
zifische Fragen und wirtschaftliche Gerechtig- 
keit überprüfen; 

— für die Planung, Begleitung und Evaluierung al- 
ler Projekte in stärkerem Masse geschlechts- 


relevante Richtlinien und Praktiken entwik- 
keln. 
— dass das LWB-Sekretariat 

— in Absprache mit den verschiedenen Pro- 
gramm- und Projektausschüssen einen Vor- 
schlag ausarbeitet, in dem festgelegt wird, wel- 
cher Prozentsatz der für die LWB-Abteilungen 
bewilligten Budgets für die Unterstützung von 
Programmen, Projekten und anderen Aktivitä- 
ten zur Befähigung von Frauen verwendet wer- 
den soll; 

— die Mitgliedskirchen ermutigt, Beziehungen zu 
örtlichen Investitions- und Kreditprogrammen 
aufzunehmen, die ihre Mitglieder nutzen kön- 
nen, um die Abhängigkeit von internationaler 
Hilfe einzuschränken; 

— dafür sorgt, dass die WICAS-Programme ausrei- 
chend finanziert werden und der Sonderfonds 
für die Förderung von Frauen aufgestockt und 
in allen Mitgliedskirchen bekannt gemacht 
wird. 

ER RN Po газ REESE RENEE 
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SICHERE ORTE FÜR FRAUEN UND KINDER IN 
KIRCHE UND GESELLSCHAFT 





„Bei der Auseinandersetzung mit Fällen von Gewalt 
darf eine Pastorin nicht schweigen.“ 


Basa Hutabarat, Pastorin des Protestantischen Christlichen 
Batakkirche, Medan, Nordsumatra, Indonesien, in ihrem 
Referat vor der Internationalen Frauenkonferenz des LWB. 





Überall und zu allen Zeiten sind Frauen Opfer von 
Gewalt gewesen. Gewalt gegen Frauen ist im wesentli- 
chen zurückzuführen auf die niedere Stellung der Frau- 
en in Familie und Gesellschaft. Gewalt ist Folge der in 
allen Kulturen hochgehaltenen Vorstellung, dass Män- 
ner von Natur aus übergeordnet und privilegiert sind 
und von daher das Recht haben, über Frauen Macht und 
Kontrolle auszuüben. Frauen werden als Objekte und 
nicht als Subjekte angesehen. Kultur und Tradition, wie 
sie sich häufig in Literatur, Musik, Kunst, den Gesetzen 
eines Landes und Grundsatzerklärungen von Institutio- 
nen widerspiegeln, tragen dazu bei, dass der Gedanke der 
männlichen Vorherrschaft fortbesteht. 

In vielen ethnischen, religiösen und politischen 
Konflikten in der Welt sind Frauen Opfer von Terroris- 
mus, Vergewaltigung und anderer sexueller Übergriffe. 
Von Soldaten verübte sexuelle Übergriffe kommen häu- 
fig vor, Vergewaltigung, Misshandlung und erzwunge- 
ne Schwangerschaft werden systematisch eingesetzt. Die 
meisten Frauen, die während des Krieges Gewalt ausge- 
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setzt sind, nehmen nicht aktiv am Konflikt teil. Körper- 
licher und sexueller Missbrauch fügt nicht nur Frauen 
Schaden zu, sondern wird auch als bewusste Taktik be- 
nutzt, um ganze Gemeinschaften einzuschüchtern und 
zu schwächen und tiefgreifenden und bleibenden Scha- 
den zu verursachen. 

Mädchen und Frauen werden in der Gesellschaft 
und innerhalb der Familie schwer bedroht und geschä- 
digt. Die Not des Mädchens beginnt bereits vor der 
Geburt. In mehreren asiatischen Ländern haben die 
Abtreibung weiblicher Föten und Kindestötung von 
Mädchen zugenommen. Weibliche Säuglinge werden oft 
wenige Tage nach der Geburt getötet oder aufgrund 
ihres Geschlechts so misshandelt und unterernährt, dass 
sie sterben. Diese Praktiken sind so weit verbreitet, dass 
sie sich in mehreren Gebieten dieser Länder in der Be- 
völkerungsstatistik niederschlagen. 

In weiten Kreisen müssen Mädchen grausame und 
lebensgefährliche Praktiken über sich ergehen lassen, die 
in diesem Kulturkreis Tradition sind. Die in Afrika, dem 
Nahen Osten und einigen Teilen Asiens sowie unter 
Migrantengemeinschaften in anderen Teilen der Welt 
praktizierte grausame genitale Verstümmelung 
hinterlässt bei den Opfern für den Rest ihres Lebens 
schwerwiegende körperliche und psychische Schädigun- 
gen. Auf weltweiter Ebene sind Frauen Opfer von Frau- 
en- und Mädchenhandel und unfreiwilliger Prostitution. 
Diese Art von Sklaverei, die manchmal aus äusserster 
Armut entsteht oder mit internationalen kriminellen 
Netzwerken verbunden ist, ist eine Folge der allgemein 
verbreiteten Einstellung, dass Frauen diskriminiert und 
als Objekte behandelt werden dürfen. 

Häusliche Gewalt und sexueller Missbrauch gehö- 
ren zu den geheimsten unter den verschwiegenen Berei- 


LWB-Dokumentation Nr. 39 79 








Win sind Zeuginnen 


chen innerhalb der Gesellschaft und der Kirche. Diese 
Geheimhaltung ist erschreckend, weil das Problem so 
weit verbreitet und schwerwiegend ist und Gewalt lang- 
fristig schädigende Auswirkungen auf das Leben der 
Frauen hat. Der häusliche Bereich wird oft idealisiert 
und gilt als ein sicherer Ort für Kinder und Frauen. 

Die Frauenbewegung hat als erste auf das Problem 
der häuslichen Gewalt und des sexuellen Missbrauchs 
aufmerksam gemacht. Gewalt gegen Frauen ist einer der 
zwölf Problembereiche, die in der „Aktionsplattform“ 
der Vierten UNO-Weltfrauenkonferenz (Peking 1995) 
festgehalten und angenommen wurden. Es ist dringend 
notwendig, dass die Kirchen offen über häusliche Ge- 
walt und sexuelle Ausbeutung reden. Einige Kirchen 
haben angefangen, sich mit diesen Problemen zu befas- 
sen. Doch der Prozess ist langsam und nicht in alle 
Aspekte des kirchlichen Lebens einbezogen. 

Für die Kirchen ist es noch schwieriger, den Ernst 
und das Ausmass sexueller Belästigung und sexueller 
Ausbeutung in der Kirche zur Kenntnis zu nehmen. 
Kinder, Konfirmandinnen und Konfirmanden sowie 
Frauen, die zu Beratungen kommen, können hier in 
Gefahr sein. Nicht einmal die Kirche ist ein sicherer Ort. 
Die Frage nach häuslicher Gewalt und dem Vorkom- 
men von sexueller Ausbeutung erhält nicht die ihr ge- 
bührende Aufmerksamkeit innerhalb der Kirche. Die 
Schuld wird oft dem Opfer und nicht dem Täter zuge- 
schoben. Es fehlt an Richtlinien für die Behandlung die- 
ser Probleme und konkreter Einzelfälle. Wirksamer 
Hilfe für Opfer wird keine Priorität gegeben. 

Es ist daher wichtig, dass die Mitarbeiter und Mit- 
arbeiterinnen in Gemeinde und Kirche informiert und 
für diese Probleme sensibilisiert werden. Die Kirchen 
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müssen ihre eigene Geschichte und die Art und Weise, 
wie sie diese Fragen behandeln, kritisch prüfen. Es wird 
von ihnen erwartet, verantwortungsbewusst zu handeln 
und Vertrauen aufzubauen. Die Kirche soll für alle 
Menschen ein sicherer Ort sein. 

Die Resolutionen der LWB-Vollversammlungen 
von 1984 und 1990 und die späteren Beschlüsse des 
LWB-Rates haben die Mitgliedskirchen dazu ange- 
spornt, sich mit der Frage der Gewalt gegen Frauen zu 
befassen. Das Dokument Ein klarer Aktionsplan, das sich 
auf die Verpflichtungen der Achten LWB-Vollversamm- 
lung (Curitiba 1990) gründet und 1992 vom LWB-Rat 
angenommen wurde, schlägt strategische Massnahmen 
in diesem Bereich vor. Das Ziel dieses Plans ist, betrof- 
fenen Mädchen und Frauen in Kirche und Gesellschaft 
Heilung und ganzheitliche Erneuerung zu bieten und in 
der Zukunft Gewaltanwendung zu verhindern. 

Jetzt, da das erschreckende Ausmass der Gewalt 
gegen Frauen bekannt ist, müssen die Kirchen handeln 
und sich mit anderen Organisationen in der Gesellschaft 
zusammenschliessen, die sich darum bemühen, Kirchen, 
Familien und Gemeinschaften zu einem sichereren Ort 
für Kinder und Frauen zu machen. Dies ist einer der 
Schwerpunkte der Ökumenischen Dekade der Kirchen 
in Solidarität mit den Frauen. 


eu 
WIR SCHLAGEN VOR 
— dass die Mitgliedskirchen 


— hinsichtlich der Gewalt gegen Frauen so han- 
deln, wie es die von den LWB-Vollversamm- 
lungen (Budapest 1984 und Curitiba 1990) und 
den LWB-Ratstagungen (Kristiansand 1993 und 
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Genf 1994) angenommenen Beschliisse vor- 
schreiben; 

Verfahrensweisen festlegen und Personal bzw. 
Strukturen bestimmen, um sich mit Fallen von 
Belästigung und Missbrauch innerhalb der Kir- 
che befassen zu können; 

Kindestötung von Mädchen, schädigende und 
grausame Initiationsriten und genitale Verstüm- 
melung verwerfen und bekämpfen; 

Stellung nehmen gegen Frauenhandel und Pro- 
stitution und sich einsetzen für Arbeitsbedin- 
gungen, die sicherstellen, dass Frauen als Sub- 
jekte und nicht als Objekte betrachtet werden; 
sich für die vom ÖRK initiierten Aktivitäten 
der Ökumenischen Dekade der Kirchen in So- 
lidarität mit den Frauen engagieren; 

prioritär für die Verbreitung von Informatio- 
nen und Aufklärung über die verschiedenen 
Formen von Gewaltanwendung sorgen durch 
Lehrmittel für Sonntagsschulen, Konfirman- 
den/Konfirmandinnen, Bibelschulen und theo- 
logische Hochschulen und kirchlich betriebene 
Grund- und Sekundarschulen; 

die heutigen kulturellen und gesellschaftlichen 
Wertvorstellungen, die Frauen entwürdigen 
und entmenschlichen und Gewalt gegen sie 
hervorbringen, aus theologischer Sicht prüfen. 


dass das LWB-Sekretariat eine Studie über Kultur 
und Gewalt gegen Frauen in Auftrag gibt und den 
Mitgliedskirchen die Ergebnisse der Studie zur Ver- 
fügung stellt. 


LWB-Dokumentation Nr. 39 








VON DER TAGESORDNUNG ZU GRUNDSATZ- 
ENTSCHEIDUNGEN UND KONKRETEM HANDELN 


Wir sind als Vertreterinnen und Vertreter der lutheri- 
schen Kirchen aller Regionen mit ökumenischen Schwe- 
stern und Brüdern zusammengekommen, um Gott im 
Gottesdienst zu feiern und gemeinsam die Bibel zu stu- 
dieren bei unserer Suche nach neuen Méglichkeiten der 
Erfahrung von Gleichheit und Partnerschaft von Frau- 
en und Männern in unseren Kirchen. Wir sind davon 
überzeugt, dass das Evangelium Brücken baut. Es bekräf- 
tigt die Identität und die Einheit aller in Christus. Es 
eröffnet neue Wege und erneuert die Aufforderung, alle 
Schranken und Unterschiede der Nationalität, der Spra- 
che, des Geschlechts, der Kultur, der Klasse oder des 
Alters zu überwinden. „In Christus ist nicht Jude noch 
Grieche, nicht Sklave noch Freier, nicht Mann noch 
Frau; denn wir sind alle eins in Christus.“ Durch Chri- 
sti Liebe verbunden waren wir alle, die wir in Genf zu 
der Internationalen Frauenkonferenz des LWB versam- 
melt waren, füreinander „eine solche Wolke von Zeu- 
ginnen und Zeugen“ (Hebräer 12,1). 

Wir haben die Realitäten des Lebens in unseren 
Kirchen und Ländern miteinander geteilt. Wir haben 
unsere Freude und unsere Teilhabe an der lutherischen 
Gemeinschaft miteinander geteilt, aber wir haben auch 
von unseren Schmerzen und Frustrationen gesprochen. 
Wir haben unsere Hoffnungen und Visionen miteinan- 
der geteilt. Werden unsere Stimmen gehört werden? 
Werden unsere Anliegen ernsthaft berücksichtigt? Wer- 
den andere Schritte unternehmen, um sich uns 
anzuschliessen in unserer festen Absicht, für die Gleich- 


LWB-Dokumentation Nr. 39 83 











Win sind Zeuginnen 


stellung von Frauen und Männern in der Kirche und im 
LWB zu kämpfen? Wir setzen unsere Aktion innerhalb 
der Kirche fort, obwohl wir wissen, dass einige die Kir- 
che verlassen haben, weil sie in ihr wenig Hoffnung auf 
einen Wandel erkennen. 

Wir wollen in den Kirchen und im LWB als Gleich- 
berechtigte am Tisch sitzen. Wir wollen etwas beitragen 
und teilen. Gemeinschaft, Partizipation, Solidaritat und 
gegenseitige Rechenschaftspflicht sind uns wichtig. Die 
Beteiligung der Frauen am LWB ist eine Verpflichtung, 
wenn der Weltbund sich darum bemiiht, ein Zeichen fiir 
eine alle einschliessende Gemeinschaft zu setzen. Genau- 
so wichtig oder sogar noch herausfordernder ist es, da- 
für zu sorgen, dass die Frauen durch ihre Präsenz und 
ihr Denken Einfluss auf das kirchliche Leben nehmen. 
Dieses Ziel der Partizipation ist bei weitem noch nicht 
verwirklicht und muss dringend beachtet werden. Wir 
brauchen mehr Frauen in den kirchlichen Strukturen, 
aber wir fordern auch, dass der Arbeitsstil und die Bei- 
träge der Frauen respektiert werden. 

Wir unterstützen das Referat für Frauen in Kirche 
und Gesellschaft (WICAS) und die vielen Bemühungen, 
die dieses Referat unternommen hat, um die Mitglieds- 
kirchen in grundlegenden Fragen zu begleiten. Dieses 
Referat ist zum Wohl der ganzen Kirche da. Fürsprache 
für die Partizipation und Befähigung von Frauen ist sei- 
ne Hauptaufgabe. Im Laufe der Jahre hat WICAS Frau- 
en die Möglichkeit gegeben, zusammenzukommen und 
ihre eigenen Erfahrungen auszutauschen, Hindernisse zu 
benennen, die dem vollen Einsatz ihrer Gaben in der 
Kirche im Wege gestanden haben, und Handlungs- 
strategien zu planen. Diese Zusammenkünfte haben 
Frauen befähigt, für sich selbst zu sprechen und interna- 
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tionale und ökumenische Solidarität mit anderen Frau- 
en aufzubauen. Wir bitten um die Fortführung solcher 
Treffen. 

Da die Überzeugung wächst, dass Frauenfragen für 
alle gesellschaftlichen und kirchlichen Bereiche von Be- 
deutung sind und immer mehr Bitten um Unterstützung 
eingehen, stellt sich die Frage, ob der institutionelle Sta- 
tus von WICAS überprüft werden sollte. Die Anfragen 
an WICAS kommen inzwischen nicht mehr nur von 
Frauen aus lutherischen Kirchen, sondern aus vielen 
anderen Quellen. Kirchen und Hilfswerke bitten 
WICAS um Beiträge für ihre Programme. Wenn 
WICAS bei Frauenorganisationen, ökumenischen und 
nichtstaatlichen Organisationen sowie UNO-Sonder- 
organisationen mitarbeitet, heisst das, dass lutherische 
Frauen und lutherische Kirchen beteiligt sind. Wenn die 
lutherische Gemeinschaft dazu befahigt werden soll, 
Frauenfragen als Fragen der ganzen Kirche zu akzeptie- 
ren, ist zum jetzigen Zeitpunkt ein „visionäres“ Referat 
mit „visionärem“ Personal notwendig, um den verschie- 
denen Gruppen zu helfen, den neuen Prozess in Gang 
zu bringen und zu begleiten. Innerhalb des LWB-Sekre- 
tariats müsste WICAS mit der Gesamtarbeit des LWB 
verbunden werden und enge Arbeitsbeziehungen zu al- 
len Abteilungen haben. 

Die WICAS unterbreiteten Gesuche und Anfragen 
erfordern gezielte Formen der Zusammenarbeit mit 
Mitgliedskirchen, Kontaktpersonen und Regional- 
koordinatorinnen. Dazu gehören ein Dialog mit den 
Kirchen über ihre Aktionspläne und Haltung zu Frau- 
enfragen sowie die Förderung geschlechtsspezifisch aus- 
gerichteter Forschung und die Führung einer Daten- 
bank über Frauen zum Wohl der ganzen Gemeinschaft. 
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Es sind erneute Anstrengungen nötig, um mehr Frauen 
zum Studium, zum Schreiben und zum Übernehmen 
von Führungsrollen zu motivieren. Die Arbeits- 
beziehungen mit kirchenleitenden Personen, Regional- 
koordinatorinnen und den neu eingesetzten Kontaktper- 
sonen müssen weiterentwickelt werden. 

Darüber hinaus wurde auch gefordert, den Frauen 
in den Mitgliedskirchen mehr Informationen in den 
offiziellen LWB-Sprachen (d.h. Englisch, Französisch, 
Deutsch und Spanisch) zur Verfügung zu stellen. Die 
Nachfrage nach der Zeitschrift WOMEN nimmt zu, 
und es wurde der Wunsch nach ähnlichen Publikationen 
in den offiziellen LWB-Sprachen geäussert. Ebenso wer- 
den ständig mehr Erziehungs- und Ausbildungsmöglich- 
keiten verlangt. Massnahmen zur Erweiterung und Ver- 
tiefung der Partizipation in der Kirche und zur Behand- 
lung von Ungerechtigkeiten gegenüber Frauen und Kin- 
dern werden als dringlich herausgestellt. Ausserdem 
besteht eine grosse Nachfrage nach Austauschprogram- 
men, um das gegenseitige Verstehen und Kennenlernen 
innerhalb der Gemeinschaft zu stärken. 

Es müssen Wege zur Stärkung des Referats für Frau- 
en in Kirche und Gesellschaft im LWB gefunden wer- 
den, damit weitere grundsätzliche Fragen aufgenommen 
und Schritte nach vorn gemacht werden können. In den 
ersten Jahren der LWB-Geschichte wurde dieses Referat 
als „Frauenbüro“ bezeichnet. Vor mehr als zehn Jahren 
wurde es in Referat für Frauen in Kirche und Gesell- 
schaft umbenannt. Die Änderung der Bezeichnung hat 
jedoch nichts an den strukturellen Beziehungen des 
Büros innerhalb des LWB geändert. Diese Arbeitseinheit 
wurde zwar als „office“ bezeichnet, hat aber nicht den- 
selben Status wie andere „Büros“ innerhalb der LWB- 
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Struktur. Da WICAS sich für Fragen, die Frauen und 
Männer und die ganze Gemeinschaft betreffen, einsetzt, 
braucht WICAS genügend Mittel für Programme und 
Studien, ein klares Mandat für seine Arbeitsweise und 
ein deutliches Profil in allen Abteilungen des LWB-Se- 
kretariats. Eine erneute Überprüfung des institutionel- 
len Status von WICAS ist daher ein notwendiger erster 
Schritt. 

Wir blicken nun voraus auf die LWB-Vollversamm- 
lung 1997 und das 21. Jahrhundert. Wenn wir uns mit 
den heutigen Fragen befassen, bedenken wir die Lehren, 
die wir aus der Vergangenheit gelernt haben. Wir blik- 
ken in die Zukunft, weil wir Menschen des Glaubens 
und der Hoffnung sind. Wir sind ZEUGINNEN. 





WIR EMPFEHLEN: 
— dass die Mitgliedskirchen 

— Raum und Mittel bereitstellen, damit die Kon- 
taktpersonen ihren Auftrag erfüllen können; 

— die Arbeit des LWB-WICAS-Netzwerkes von 
Regionalkoordinatorinnen weiterhin unterstüt- 
zen und anerkennen; 

— die noch keine Frauenorganisation oder eine 
entsprechende Einrichtung für Frauenfragen 
haben, eine solche schaffen und die notwendi- 
gen Mittel für deren Arbeit bereitstellen; 

— dass das LWB-Sekretariat 

— eine Methode findet, alle wichtigen Entschei- 
dungen des Weltbundes an die LWB-WICAS- 
Kontaktpersonen und die regionalen Koordina- 


LWB-Dokumentation Nr. 39 87 














Win sind Zeuginnen 


torinnen weiterzuleiten, um sicherzustellen, 
dass die Frauen informiert werden; 


— mit den Mitgliedskirchen darüber im Gespräch 
bleibt, dass alle Mitgliedskirchen eine Kontakt- 
person für WICAS ernennen und gemäss den 
Verpflichtungen der Achten LWB-Vollver- 
sammlung von 1990 ihren eigenen Aktionsplan 
entwickeln; 

— dass der LWB-Generalsekretär Möglichkeiten fin- 
det, das Referat für Frauen in Kirche und Gesell- 
schaft durch die Bereitstellung von Mitteln und 
Personal zu stärken, die es WICAS ermöglichen, 
sich mit wesentlichen Problemen Anliegen zu befas- 
sen. Es sollte auch dafür gesorgt werden, dass 
WICAS direkten Zugang zu Entscheidungsprozes- 
sen im LWB hat, damit Frauen an allen Aspekten 
des LWB beteiligt werden. 





„Kämpfen ist ein anderer Name für Hoffnung“ 


Professorin Elisabeth Schüssler-Fiorenza, Stendahl Professor 
of Divinity, Harvard Universität, in ihrem Hauptvortrag vor 
der Internationalen Frauenkonsultation des LWB. 





88 LWB-Dokumentation Nr. 39 








BIBLIOGRAPHIE 


Die auf der Internationalen LWB-Konsultation über 
Frauen (Genf/Schweiz, 22.-28. Oktober 1995) vorgeleg- 


ten Papiere: 


Berichte der Mitgliedskirchen über die Stellung der Frau 


Mid Decade Reports, Ökumenischer Rat der Kirchen, Genf 
1995, 149 S. 


Lester R. Brown et al., State of the World 1994: A World 
Watch Institute Report on Program Towards a Sustainable 
Society, W.W. Norton & Co., New York 1994, 265 S. 


UNESCO, The Education of Girls and Women, Paris 1995, 
60S. 


United Nations, The World’s Women 1995: Trends and 
Statistics, Social Statistics and Indications, Series K., No. 12, 
New York 1995, 188 S. 


United Nations, United Nations Human Development Re- 
port 1995, Oxford University Press, 1995, 230 S. 


United Nations, Women Looking Beyond 2000, New York 
1995, 126 S. 


UN Population Fund, Populations Issues Briefing Kit 1995, 
New York 1995, 24 S. 


United Nations Fourth World Conference on Women, 


September 1995, Draft Platform of Action and Beijing 
Declaration 


LWB-Dokumentation Nr. 39 89 











Wir tind Zeuginnen 


The World Bank, Toward Gender Equality: The Role of 
Public Policy, Washington D.C. 1995, 76 S. 


World Health Organization, Women’s Health, Genf 1995, 
205. 


90 LWB-Dokumentation Nr. 39 





ISSN 0174-1756 
ISBN 3-906706-26-5 








